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VORWORT.

Die autographierten Blätter, welche ich hier der Oeffentlichkeit tiber-

gebe, hatten ursprünglich eine solche Bestimmung nicht. Nur handschriftlich

vorhanden, dienten sie zur Unterstützung meiner Vorträge über lateinische

Paläographie, und waren lediglich aus dem Bedürfniss der Zeitersparung her-

vorgegangen. Autographiert wurden sie zuerst auf den Wunsch meiner Zu-

hörer im Jahre 1866, und ich würde sie schon damals dem Buchhandel über-

geben haben, wenn nicht die Zeitverhältnisse es unmöglich gemacht hätten.

Nur eine kleine Anzahl von Exemplaren konnte ich dem Germanischen Museum

zu Nürnberg zustellen; sie war im Anfang des Jahres 1869 erschöpft, und

da es an Nachfrage nicht fehlte, habe ich mich zu einer neuen Bearbeitung

entschlossen. Deutlich genug hat es sich herausgestellt, dass ein Bedürfniss

nach einem solchen Hülfsmittel vorhanden ist, und dass auch die Mangel-

haftigkeit dieses Versuches nicht abschreckend wirkte. Seit der ersten Ver-

öffentlichung desselben ist nun freilich durch mein Buch über das Schriftwesen

im Mittelalter (1871, zweite Auflage 1875) eine sehr nothwendige Ergänzung

dazugekommen, allein es fehlt noch immer die historische Entwicklung der

Veränderungen des ganzen Schriftencharakters, welche beim Vortrag durch

Vorzeigung von Proben sich mit Leichtigkeit anschaulich machen lässt; und

wenn ich auch jetzt in der Einleitung diesen Gegenstand etwas eingehender

behandelt habe, so mnsste ich mich doch auf einen kurzen Umriss beschränken
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und konnte nicht viel mehr bieten, als zum Verständniss der folgenden Blätter

durchaus unentbehrlich ist. Am schmerzlichsten vermisste bisher der Anfänger

auf diesem Gebiete eine zweckmässig ausgewählte Folge von Schriftproben,

deren er sich zu seinen Studien bedienen konnte; diesem Bedürfniss aber ist

jetzt abgeholfen durch die Schrifttafeln zum Gebrauch bei Vorlesungen und

zum Selbstunterricht herausgegeben von W. Arndt, Berlin 1874 und 1878.

Auf diese beziehe ich mich vorzüglich, auch ohne immer die einzelnen Tafeln

anzuführen. Von anderen nachgerade in zahlloser Menge vorhandenen Schrift-

proben führe ich die wichtigeren an, ohne jedoch hier nach Vollständigkeit

zu streben; ein jeder wird die ihm zugänglichen leicht einreihen können. In

Bezug auf die autographierten Blätter ist es vielleicht nicht überflüssig zu be-

merken, dass es keineswegs darauf abgesehen war, die erstaunliche Mannig-

faltigkeit der Schriftformen auch nur annähernd zu erschöpfen, sondern nur

die wesentlichsten Formen hervorzuheben; auch kann, da alle Nachbildungen

aus freier Hand gezeichnet sind, auf vollständig genaue Uebereinstimmung

mit den Originalen kein Anspruch gemacht werden. Für diese vierte Ausgabe

sind jene Blätter wieder vollständig neu bearbeitet worden.

Berlin im Mai 1886.

W. Wattenbach.
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NACHTRAG ZU S. 6.

Dieselben Umstände, welche Zweifel an dem hohen Alter des Hamiltonschen Evangelium und

des Utrechter Psalters erwecken, die Anwendung der Abkürzungen für us und ur, und der Interpunction

des Punctes mit darüber gesetztem, nach rechts geneigtem Strich , finden sich auch in den tironisch ge-

schriebenen Psaltern von Wolfenbüttel und von Saint Germain (hier wenigstens nach Kopp die Inter-

punction), welche in das siebente Jahrhundert gesetzt werden.



Die Hauptgattungen lateinischer Schrift.

i

Capitalschrift.

Die Capitalschrift, welche den Steinschriften der Augusteischen Zeit

am meisten sich nähert, ist in einzelnen vollständigen Handschriften und

vielen Fragmenten uns erhalten. Reiche Beiträge haben die Palimpseste ge-

liefert. Noch haben D EMQ ihre Normalform, und nur ausnahmsweise

kommen Abweichungen von der gleichen Höhe aller Buchstaben vor.

Die zahlreich vorhandenen älteren Nachbildungen dieser Schriftgattung

haben, da sie auf Nachzeichnung beruhen, nicht die unbedingte Zuverlässigkeit,

welche nur photographisch zu erreichen ist. Es kommen daher, während

früher vorzüglich auf die Publicationen von A. Mai und Silvestre zu ver-

weisen war, jetzt vornehmlich in Betracht die Tafeln der Londoner Palaeo-

graphical Society (deren erster Band jetzt systematisch geordnet ist) und

die systematische Sammlung: Exempla codicum Latinorum litteris majusculis

scriptorum. Ediderunt C. Zangemeister et Guil. Wattenbach. Heidelb.

1876; Supplementum 1879. Die photographische Aufnahme lässt namentlich

auch spätere Zuthaten, wie die Interpunctionen in einigen Handschriften, als

solche erkennen. Vortreffliche Proben bietet auch die Paleographie des Clas-

siques Latins von Chatelain, 1884 ff. Hervorzuheben ist noch die Schrift

von Gr. H. Pertz, Ueber ein Fragment des Livius (rect. Sallust) in den Ab-

handlungen der Berliner Akademie von 1847, mit dem Facsimile, welches wieder-

Wattenbach, Lat. Talaoogr. 4. Aufl.
{
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holt ist in Sallustii opera ed. Kritz, Vol. III. Die Schrift ist vorzüglich schön

und merkwürdig, eine photographische Aufnahme aber nicht mehr möglich.

Zu dieser Schriftgattung gehören auch die wenigen Fragmente lateini-

scher Schrift in den Herculanensischen Papyrusrollen, doch nicht

alle, und gerade daraus sehen wir, dass schon so früh eine Einmischung von

Cursivformen und ein Uebergang zur Uncialform auch in Abschriften litterari-

scher Werke stattgefunden hat. Der Zustand dieser Fragmente lässt aber nur

eine Nachzeichnung zu, und bei der Undeutlichkeit der Schriftzüge auf dem

verkohlten Papyrus ist zuverlässige Genauigkeit nicht zu erreichen. Die in

den Volumina Herculan. II. facsimilieiten Fragmente des Gedichts de bello

Actiaco, die Tafeln I—III der Exempla, die Tafeln XIII und XVI—XVIII
bei Sir Humphry Davy : Some observations on the Papyri found in the ruins

of Herculaneum (Philosophical transactions of the Royal Society of London

for the year 1821, Parti) zeigen jedoch, dass durchweg die Formen der Buch-

staben sich weiter von der Normalform entfernen, als es in den Pergament-

handschriften der Fall ist. Die leichtere und flüchtigere Schrift auf dem zar-

teren Material wird in dieser Richtung eingewirkt haben. Eine Nachbildung

in Farben, aber wenig genau, ist im Museo Borbonico XVI, 25.

Schon hieraus ergiebt sich, wie unbegründet es ist, aus der grösseren

Reinheit der Schrift ein höheres Alter folgern zu wollen. Sie wurde zu einer

kalligraphisch ausgebildeten und absichtlich festgehaltenen Kunstform, welche

man für Prachthandschriften anwandte, nachdem schon lange auch andere

Schriftgattungen üblich waren ; zahlreiche nie verbesserte Fehler solcher Hand-

schriften bezeugen, wie wenig sie benutzt sind. Vorzüglich für Vergilhand-

schriften scheint man wegen der hohen Verehrung des Dichters die Capital-

schrift vorwiegend angewandt zu haben, oder vielmehr, es haben sich gerade

solche wegen ihrer besonderen Schönheit erhalten. Unter diesen ist der be-

rühmte Mediceo-Laurentianus (Ex. t. X) in einer gefälligen, nicht übermässig

grossen Schrift, für wirklichen Gebrauch bestimmt gewesen und auch mit

Scholien versehen; er enthält eine Unterschrift in Uncialen, welche die Ent-

stehung der Handschrift erst in die Zeit Odoacar's setzen würde. Allein ein



Blick auf dieselbe (facs. Pal. Soc. pl. 86) lehrt, dass sie nicht ursprünglich zu

dieser Handschrift gehört, sondern nachträglich zugesetzt ist; vgl. Ribbeck,

Prolegg. crit. p. 223, C. Paoli, Rassegna settim. 1880, V, 130— 133, mit Nach-

richten über die Herkunft der Handschrift von der Familie de' Monti. Es

widerspricht also auch diese Handschrift nicht dem allgemeinen Satze, dass

höheres Alter anzunehmen ist bei regelmässiger, aber nicht gekünstelter und

gleichsam gemalter Schrift, bei guter alter Orthographie und Abwesenheit von

Interpunctionen und hervortretenden Initialen. In jüngere Zeit, nicht, wie Pertz

meinte, in Augusteische, gehört hiernach der cod. Vat. 3256 mit den dazu

gehörigen Blättern der Berliner Bibliothek, facs. bei Pertz in den Abhandlungen

der Berl. Akad. 1863; Ex. t. XIV. Hier beginnt jede Seite mit einer farbigen

Initiale.

Eine weniger kalligraphische Schrift, kleiner, und augenscheinlich dem

wirklichen Gebrauch der Zeit entsprechend, zeigt der Terentius Bembinus,

Vat. 3226, Ex. t. 8. 9. Pal. Soc. 135. Chatelain 6, in kleinem Format und kein

Prachtstück. Vermuthungsweise wird er dem 4. oder 5. Jahrh. zugeschrieben.

Die nachweisbar jüngsten Handschriften dieser Art sind der Pariser

Prudentius, vermuthlich gegen Ende des 6. Jahrh. sehr schön geschrieben

(Exempla t. 15. Pal. Soc. pl. 29. 30. Delisle, Le Cabinet des manuscrits 1. 2.

Bastard 3), und der Turiner Sedulius, in welchen Capital- und Uncialschrift

wechseln, wohl aus dem 7. Jahrhundert (Exempla t. 16).

Diese Schriftgattung blieb im Gebrauch für Ueberschriften, Titel, Ini-

tialen ; sie wurde in karolingischer Zeit künstlich hergestellt und der Normal-

form wieder mehr genähert; man schrieb so die ersten Seiten von Pracht-

handschriften, ja ganze Handschriften in genauer Nachbildung antiker Muster.

Vorzüglich beliebt war eine kleine zierliche Schrift, gewöhnlich capitalis

rustica genannt; sie findet sich in Saint Augustine's Psalter (Cott. Vesp.

A. 1. Pal. Soc. pl. 19), einer der ältesten Nachahmungen der durch Augustin

nach Canterbury gekommenen Handschriften, wo die ersten Blätter so ge-

schrieben sind. Besonders merkwürdig ist der Utrechter Psalter, dreispaltig

in cap. rustica, mit Bildern, und eben deshalb älterer Vorlage genau nachge-
i*



ahmt, um die Eintheilung des Raumes festzuhalten. Die Bilder zeigen angel-

sächsischen Stil und sind sicher nicht älter als das neunte Jahrhundert, viel-

leicht erheblich jünger; s. die vollständige Autotypie (1873) und Proben in:

Reports addressed to the trustees (1874); Birch, The history, art and palaeo-

graphy of the Ms. styled the Utrecht Psalter (1876); Arntz, Beknopt histo-

risch overzigt over den oorsprong van het Quicunque, Utrecht 1874.

Handschriften dieser Gattung sind immer ohne Worttrennung, doch sind

in dem Herculan. Epos de bello Actiaco die Worte durch Puncte getrennt,

deren Ursprünglichkeit aber sehr zweifelhaft ist. Auch in dem Vergil aus

Saint-Denis mit sehr rohen Bildern, Vat. 3867 (Romanus, Ex. t. 11, Pal. Soc.

113. 114. Silv. 102 ed. Angl.) sind sie jüngere Zuthat.

Interpunction durch oben und unten gesetzte Puncte und einen Strich

am Rande beim Anfang einer Rede findet sich in den Schedae Vaticanae

(Cod. 3225 mit Bildern); in der Regel fehlt sie ganz, nur im Sedulius ist sie

ursprünglich.

Die Anfangszeilen sind häufig roth, Abkürzungen sehr wenige.

II

Uncialschrift.

Völlig ausgebildet bestand Jahrhunderte lang neben der Capitalschrift

die zweite Kunstform der Uncialschrift, ein Wort, welches durch den neueren

Sprachgebrauch seine bestimmte Bedeutung erhalten hat, indem es diejenige

Majuskelschrift bezeichnet, in welcher die Capitalformen der Buchstaben A
DEHMQ V nicht mehr vorkommen, und einzelne Buchstaben über und

unter die Zeilen reichen. In den flüchtig geschriebenen Wandschriften von

Pompeji finden sich viele Anklänge, aber noch nicht die Uncialform des M;

erst die Wachstafeln von 167 p. C. bieten eine Form, welche diese vorbereitet.

Dagegen ist die Existenz dieser Schriftgattung in völlig ausgebildeter Gestalt

im vierten Jahrhundert nicht zu bezweifeln, und da sie hier schon in fertiger



kalligraphischer Durchbildung erscheint, kann ihr Anfang- schon dem 3. Jahrh.

angehören. Zwar ist von dem durch Gr. Waitz in seiner Schrift: Ueber das

Leben und die Lehre des Ulfila (Hann. 1840) bekannt gemachten Cod. Paris.

Lat. 8907 nachgewiesen, dass die Randschrift in Cursive aus dem 5. Jahr-

hundert herrührt, aber der Text der Acten des Concils von Aquileja a. 381

in Unciale ist wahrscheinlich bald nachher geschrieben (Exempla t. 22). Dem
vierten Jahrhundert schreibt auch Th. Mommsen den Veroneser Palimpsest des

Livius zu, gestützt auf die alte Orthographie und die altlateinische Art der

Wortbrechung, s. die Abhandlungen der Berliner Akademie von 1868 und:

Analecta Liviana, ediderunt Th. Mommsen et Gr. Studemund, Lips. 1873, 4°

mit photogr. Schriftproben auch von dem Wiener und Pariser Livius (Ex. 18.

19), welche Mommsen ins 5. Jahrh. setzt. C. Zangemeister setzt den Palimpsest

des Cic. de rep. (Exempla t. 17, Pal. Soc. 160) in das vierte Jahrhundert, und

der Evangeliencodex von Vercelli (Exempla t. 20) kann, wenn auch auf die

Tradition, welche ihn dem Bischof Eusebius (f 371) zuschreibt, nicht viel zu

geben ist, doch recht wohl aus seiner Zeit sein. Vorzüglich schön geschrieben

und von noch fehlerloser Orthographie ist die von Th. Mommsen in den Ab-

handlungen der Berliner Akademie mit Facs. herausgegebene Zeitzer Oster-

tafel, welche bald nach 447 geschrieben sein muss (Exempla t. 23). Nicht

lange nach 446 ist der Palimpsest des Merobaudes geschrieben (Ex. 51). Con-

sularfasten in Verona sind bis 486 rein uncial, bis 494 halbuncial fortgesetzt

(Ex. 29. 30), ein Pabstcatalog im cod. Colon. 212 bis 535 uncial, halbuncial

fortgesetzt bis auf Gregor I, und schon vorher ist eine Zeile halbuncial (Ex.

37. 38). Die besonders sorgfältig interpungierte Evangelienharmonie, welche

Bischof Victor von Capua 546 gelesen hat, ist wahrscheinlich kurz vorher

auf dessen Befehl geschrieben worden, s. Codex Fuldensis, ed. E. Ranke,

Marb. et Lips. 1868. (Exempla t. 34); hier ist die lateinische Art der Wort-

brechung, nach der griechischen, welche den Schlussconsonanten zur folgenden

Silbe zieht, corrigiert. Die Vermuthung eines hohen Alters haben die vor-

hieronymianischen Uebersetzungen der Heiligen Schrift (Itala) für sich; vgl.

über die vielen in neuerer Zeit veröffentlichten Fragmente Ziegler: Die lat.
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Bibel-Uebersetzungen vor Hieron}Tiius, München 1879. Hervorzuheben sind der

Pentateuch von Lyon (ed. Ul. Robert 1881, vgl. Gaston Paris im Journal des

Savants vom Juli 1883) u. der Psalter von Lyon (Delisle, Melanies, p. 11—35,

Pal. Soc. II, 8); der Codex aureus in Stockholm (ed. Belsheim, 1878), das

Evangelium palatinum antehieronymianum, in Silber und Gold auf Purpur ge-

schrieben, ed. Tischendorf 1847, Belsheim 1885. Auch die Hss. des Cod. Theo-

dosianus, jünger als 438, sind vermuthlich älter als Justinian (Ex. t. 25—28).

Diese Schrift lässt sich daher in ihrem geschichtlichen Verlauf ver-

folgen, und es konnte in den oft erwähnten Exempla eine Reihe von Proben

gegeben werden, deren Zeit wenigstens annäherungsweise bestimmt ist. Doch

ist schon vom 6. Jahrhundert an die Uncialschrift nicht mehr die allgemein

übliche, und namentlich die biblischen Handschriften der Vulgata sind kalli-

graphische Kunstwerke, bei welchen zur Schätzung des Alters kaum ein Anhalt

zu finden ist. Namentlich wenn sie per cola et commata geschrieben sind,

werden sie nicht über das 6. Jahrh. hinaufgehen. Ich erwähne von der grossen

Anzahl die griech. lat. Cod. Bezae, Claromontanus, Laudianus (Pal. Soc. 15. 64.

80), das Ev. Prag. (Ex. 36), S. Kiliani (Ex. 58), den Cod. Amiat. (Ex. 35, vgl.

De Rossi, La Biblioteca della Sede ap. p. 29), den Psalter von St. Germain in

Silber und Gold auf Purpur (Silv. 110, Delisle, Cab. pl. 7, Bastard 6), den

Ashburnham-Pentateuch aus St. Gatien de Tours (Pal. Soc. 234. 235, Ausg.

d. Miniaturen von 0. v. Gebhardt 1883), die Benevent. Evangelien im Br.

Museum, wahrscheinlich s. VIII. Pal. Soc. 236. Thompson's Catal. pl. 7. Die

schönen Nürnberger Blätter (Libri, Mon. ine'dits pl. 58) erklärt Zucker im Anz.

d. Germ. Mus. XXIX, 35 für Nachahmung in karol. Zeit.

Eine schwierige Frage ist es, zu bestimmen, in welche Zeit die wun-

derbar schön mit Gold auf Purpur geschriebene Evangelienhandschrift der

Hamilton-Sammlung gehört, in welcher vielleicht das für Wilfrid von York

c. 670—680 geschriebene Exemplar zu erkennen ist, während andere Momente

Zweifel an so hohem Alter erwecken, s. Neues Archiv VIII, 343.

Während hier die alte Kunstform lange festgehalten wird, ist in anderen

Handschriften Veränderung und Verfall sehr sichtbar, wie in den oberen
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Schriften vieler Palimpseste und sonst. Zu den jüngsten Beispielen gehören

Prosperi chron. bald nach 584 geschrieben über Cicero's Verrinen (Exempla

t. 4); aus dem 7. Jahrhundert Fragmenta Gregorii Turon. (Arndt, Schriftt. 4 b
,

Exempla t. 45, Mon. Germ. SS. Meroving. I. Bastard 19); cod. Salmas. Paris.

10318 der Anthologie (Exempla t. 46) mit Randbemerkungen in merowingi-

scher Schrift; Syn. Chalcedon. a. 451 über Fronto (Exempla t. 31); Legum

Langobardarum cod. Sangall. s. VII (Exempla t. 47. 48. Mon. Germ. Legg.

vol. IV farbig) und cod. Vercell. s. VIII (Exempla t. 50); Hieronymi cod.

Bern. s. VII (Ex. t. 59); Vita S. Wandregisili (f 669) Silv. 120, Delisle, Cab.

pl. XI, 7); zwischen 695 u. 711 die für den Abt Nomedius zu Childeberts III

Zeit geschriebene Hs. s. L. Delisle, Notice sur un Ms. Merov. Brux. 9850

—

9852 (Notices et Extr. XXX, 1); cod. Trevir. a. 719 (Exempla t. 49); Frede-

garii cod. Claromont. (Bastard 14, Delisle, Cab. pl. 13, vgl. Neues Archiv

VII, 250); Greg. Dial. cod. Ambros. um 750 in Bobio geschrieben (Pal. Soc.

121); das 754 geschriebene Evangeliar von Autun (Bibl. de l'Ecole des chartes

VI, 4, 217, Ex. t. 61); Pauli D. Hist. Langob. fragm. Asis. s. G. Waitz im

Neuen Archiv I, 537, doch ohne Schriftprobe; cod. Vat. 5007 der Gesta

epp. Neapol. am Ende des 8. Jahrb. geschrieben, s. Mon. Germ. SS. Rerum

Langob. p. 399 u. tab. V.; cod. Lücensis der Gesta pontificum Romanorum

aus derselben Zeit, s. die Beschreibung von P. Ewald im Neuen Archiv III,

342, Ex. t. 62. Diese kleine gedrängte geschäftsmässige Unciale ist von der

kalligraphischen sehr verschieden; sie wechselt in derselben Handschrift mit

anderen Gattungen. Vorzüglich schöne Proben aus einer in solcher Weise

gemischten Handschrift giebt Leopold Delisle, Notice sur un manuscrit Mero-

vingien contenant des fragments d'Eugyppius, appartenant ä M. Jules Des-

noyers. Paris 1875. 4°. Solcher Wechsel findet sich auch schon in der um

540 geschriebenen Pariser Canonensammlung Lat. 12097 (Bast. 7, Delisle, Cab.

pl. 3. 4, Ex. t. 40— 42); in dem nach 600 geschriebenen Cod. Harl. 5041

(Ex. t. 57, Catal. pl. 31); in dem Augustin auf Papyrus, bei Champollion-

Figeac, Chartes et Ms. sur papyrus, pl. 15, Silv. 117, Bastard 21, Pal. Soc.

42. 43.
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Häufig ist in Uncialhandschriften der erste Buchstabe der Seiten oder

Columnen grösser als die übrigen, in späterer Zeit farbig. Jüngere Hand-

schriften zeigen beginnende Worttrennung, grössere und farbige Initialen am

Beginn der Sätze und Abschnitte, einzelne Interpunctionen. Von Abkürzungen

kommt nur eine kleine, genau bestimmte Anzahl vor ; dass man in Manuscripten

für den Handgebrauch deren mehr gehabt habe , nach einem System , welches

mit der Abkürzungsweise der tironischen Noten übereinstimmt, und dass aus

solchen Vorlagen sich die zahlreichen Fehler unserer Uncialcodices erklären

lassen , suchte aus dem Wiener Livius M. Gitlbauer nachzuweisen : De codice

Liviano vetustissimo Vindobonensi, Vind. 1876, und vertheidigte diese Ansicht

gegen Madvig in d. Zeitschr. f. Österr. Gymnasien 1878. Andere Fehlerquellen

weist, mit sehr zahlreichen Beispielen, W. Heraeus nach : Quaestiones criticae

et palaeographicae de vetustissimis codicibus Livianis, Diss. Berol. 1885.

Von technischen Siglen erfüllt sind juristische Handschriften, nament-

lich der Palimpsest des Gajus (Ausgabe von Studemund 1874. Exempla t. 24).

Diese vielleicht noch dem 5. Jahrhundert angehörige Handschrift zeigt uns auch

zuerst das Eindringen von Minuskelformen in die Uncialschrift. Die Buch-

staben b m r s sind es, welche zuerst aus der Cursive in die Bücherschrift

aufgenommen werden, später und seltener n. Dem Gajus verwandte Schrift

in den Codicis Justin, fragm. Veron. ed. P. Krüger, Berol. 1874 f. Die Pom-

mersfelder Fragmente der Pandecten auf Papyrus haben reine Uncialschrift,

auch der Florentiner Codex ist ohne Siglen und Abkürzungen (Facs. von

beiden in d. Ausg. v. Mommsen, Vol. II; Ex. t. 39); nur die Hand (manus

XII) eines Schreibers, welcher die vorgesetzten kaiserlichen Patente geschrie-

ben hat (Ex. t. 54), zeigt Minuskelformen. Vgl. auch die Fragmente aus

Aegypten bei Mommsen in d. Sitzungsberichten d. Berl. Akad. 1879, S. 501

—509, u. die lateinischen Theile der Fragmente vom Sinai, Zachariae v. Lin-

genthal ib. 1881, S. 620 ff., mit Siglen und Abkürzungen.

Eine ähnliche Mischung zeigt um dieselbe Zeit die Hand des Bischofs

Victor von Capua in dem vorher schon angeführten Fulder Codex; ferner die

Scholien zum Juvenal (Ex. 5) und zu den Veron. Pandecten, mit vielen Ab-
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kürzungen. Eine sehr merkwürdige und alterthümliche Mischung findet sich

in den Fragmenten Griech. Lat. u. Lat. Griech. Glossare auf Papyrus bei

Tychsen in den Commentationes Soc. Gott. vol. IV (1820) u. Th. Bernd im

Rhein. Mus. f. Philol. V, 301 — 329 (1837), welche, wie C. Paoli richtig be-

merkt, nicht derselben Hs. entstammen, aber doch nahe verwandt sind. Ueber

andere Handschriften aus diesem Jahrhundert, welche schon nicht mehr als

uncial bezeichnet werden können, s. unten § VI.

Als absichtlich festgehaltene oder neubelebte Kunstform müssen wir die

schöne Uncialschrift bezeichnen, welche aus den Schreibschulen der Irländer

und Angelsachsen hervorgegangen ist, und auch in karolingischer Zeit wieder

häufig angewandt wurde. Urkunden angelsächsischer Könige von 679, 692,

736 sind in Uncialschrift aufgezeichnet (Facs. of ancient charters in the Brit.

Mus. 1873), eine von Wihtred von Kent 697 halbuncial (Catal. of Stowe

Manuscripts).

Bevor wir nun die weiteren Veränderungen der Schrift verfolgen, müssen

wir noch den Blick auf andere Schriftgattungen werfen, welche ebenfalls nicht

ohne Einfluss auf die Gestaltung der Minuskel gewesen sind.

III

Tironische Noten.

Die altrömische Stenographie ist benannt nach T i r o , dem Freigelassenen

des Cicero; berichtet wird, dass schon Ennius sie erfunden, Tiro sie vervoll-

kommnet habe. Nach und nach ist der Notenvorrath weiter vermehrt worden.

Die notae sind auf Grundlage sehr starker Abkürzung und Zusam-

menziehung der Wörter, aus Buchstabentheilen zusammengesetzt, so sinnreich,

dass der Notar, der davon seinen Namen hat, sich nach dem System die

Wortzeichen selbst bilden konnte. Die Notare waren in der Anwendung der

Zeichen sehr geschickt und kamen unseren Stenographen gleich ; später wurden

die Noten nur noch unverstanden gelernt, und sind deshalb mit Buchstaben-
Wattbnijacii , Lat. I'alaoogr. I. Aull. 2
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schrift gemischt. Der Aufschwung der Stenographie in neuester Zeit hat auch

auf die Noten wieder grössere Aufmerksamkeit gelenkt.

Der erste Entzifferer war Carpentier in seinem Alphabetum Tironia-

num (1747 f.), worin er ein Formelbuch der k. Kanzlei aus Ludwigs des

Frommen Zeit herausgab; die Noten sind darin mit ausgeschriebenen Worten

gemischt, was ihm die Handhabe zur Entzifferung gab. Er kannte damals

noch nicht die Verzeichnisse von Noten, obgleich schon Trithemius Mit-

theilungen daraus gemacht, Gruter 1603 eine grosse Sammlung veröffentlicht

hatte. U. F. Kopp hat 1817 in seiner Palaeographia critica zuerst das

Princip ihrer Zusammensetzung richtig erkannt und nachgewiesen, und ein

analytisches Lexicon gegeben. Von neueren Arbeiten ist hervorzuheben: Jules

Tardif, Memoire sur les notes Tironiennes, in den Memoires presentes par

divers savants k l'Acade'mie des Inscriptions , 2 9
serie, tome 3 e

, 1852. Eine

Uebersicht giebt Th. Sickel, Die Urkunden der Karolinger I, 326— 339

/1867). Jetzt arbeitet auf diesem Gebiete vorzüglich W. Schmitz, der seine

verschiedenen Untersuchungen zusammengefasst hat in den Beiträgen zur Lat.

Sprach- und Literaturkunde, Leipzig 1877, S. 179—306; nicht aufgenommen

ist die Ausgabe der Madrider Noten in der Zeitschrift Panstenogi-aphikon, und

der Berner Noten als Beilage zum 3. und 4. Heft dieser Zeitschrift. Von der

jüngeren Litteratur führe ich nur an, dass jetzt das vortrefflichste und reich-

haltigste Material zum Studium vorliegt in der Facs.-Ausgabe jener von Car-

pentier benutzten Handschrift : Monumenta tachygraphica cod. Paris. 2718, ed.

W. Schmitz, Hann. 1882, und von 0. Lehmann: Das tironische Psalterium

der Wolfenbütteler Bibliothek, Leipz. 1885. In einem Vergilcodex in Bern,

geschrieben in Tours in der zweiten Hälfte des neunten Jahrhunderts, sind

zahlreiche Noten, 1 Seite Pal. Soc. II, 12 mit Erklärung von W. Schmitz.

Nicht enträthselt dagegen ist die Zeile auf dem Palimpsest des Juvenal, Ex. t. 5.

Bei Champollion-Figeac, Chartes Latines VIP, ist eine Aufzeichnung eines

Testaments in Noten.

Bemerkenswerth ist die Anwendung der Noten bei den Emendatoren

der Handschriften für ihre Bemerkungen, z. B. in dem oben S. 7 angeführten
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merow. Codex Eug. ed. Delisle pl. 1 u. 5, Arndt, Tafel 5

a
. Häufig sind solche

Noten in den für Carls des Gr. Zeitgenossen Hildebald von Coeln abgeschrie-

benen Büchern (vgl. W. Schmitz im Neuen Archiv XI, 109— 121), und hierhin

werden doch auch wohl die Randzeichen des Cod. Flor, der Digesten gehören,

s. Th. Mommsens Vorrede p. XXXVII. Vgl. auch H. Hagen in Rhein. Mus.

XXXIII (1877) S. 159 über die verkannte Bemerkung in Noten 'non habet

glossam' zu Dositheus' sQf.irjVEVf.iaTa. Im Münchener Breviarium Alarici ist

häufig die Note für correxi, s. F. Ruess, Die Tachygraphie der Römer (Mün-

chen 1879) S. 29, Taf. 60; in einer Canonensammlung s. VIII. ex. aus Corbie

Randbemerkungen, welche mit 'hie mitte' beginnen und Anweisungen für den

Schreiber enthalten, Neues Archiv VIII, S. 333.

Die Kenntniss dieser Noten war noch im neunten Jahrhundert den

Notaren völlig geläufig; unter Ludwig dem Deutschen jedoch verlor sich die

Kenntniss derselben im Ostfrankenreiche, wo es ganz wunderbar erschien, dass

noch s. X. ex. Ekkehardus palatinus 'notularum peritissimus' war, während

sie sich im Westreiche noch etwas länger erhielt. Heirich von Auxerre s.

IX. ex. kannte sie (Haec ego tum notulas doctus traetare furaces (?) Stringe-

bam digitis arte favente citis, s. Ad. Ebert, Allg. Gesch. d. Litt. d. Mittelalters

im Abendlande II, 286) und der Priester Ingelbert wandte sie 939 bei den

Unterschriften der Urkunde des Erzb. Teotolos an, Mus^e des Arch. departe-

mentales, N. 12, pl. 12. Auch noch im 11. Jahrh. wurden sie in Tours ge-

braucht, nach Ch. de Grandmaison, Fragm. de chartes du X e
siecle, provenant de

Saint-Julien de Tours, Bibl. de l'^cole des ch. 1885. Gerbert hat sie als Silvester II

bei seinen Unterschriften angebracht, s. P. Ewald im Neuen Archiv IX, 323.

Später blieben nur noch einige wenige Zeichen als Abkürzungszeichen

im Gebrauch, oder hatten doch auf deren Gestaltung Einfluss. Um 1174 ver-

suchte Johann von Tilbury in England, weil das alte System (welches

er aber gar nicht mehr kannte) zu verwickelt und schwierig und deshalb seit

Jahrhunderten ganz vergessen sei, in seiner 'ars notaria' ein neues aufzu-

stellen; aus dem Hauptzeichen 'nota' und dem Hülfszeichen 'titula' bestehend,

sollte es in 60 Tagen zu lernen sein, so dass man so rasch schreiben wie
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sprechen könne. Er scheint aber nie damit fertig geworden zu sein; s. Val.

Rose im Hermes (1874) VIII, 303-326; vgl. W. Schmitz, Beiträge S. 260

bis 264.

Anhang über Geheimschrift.

Cäsar schrieb, was nicht jeder verstehen sollte, so, dass er d für a

setzte u. s. f. immer den vierten Buchstaben (Suet. c. 46); Augustus setzte

b für a, für z aber aa (Suet. c. 88). Er machte also ein x für ein u; ob

jedoch diese Redensart davon oder, was wahrscheinlicher ist, von der Ver-

tauschung der Zahlenwerthe X und V herrührt, ist streitig, s. Germania XIII,

270; XIV, 215; XX, 8. — Im Mittelalter begnügte man sich in der Regel

damit, an die Stelle der Vocale entweder verschieden zusammengestellte Punkte

oder je den folgenden Consonant zu setzen; bei unanständigen Worten ver-

stärkte man die Deckung, und schrieb für zerse (penis) zgrcg (Eccl. Colon,

codd. p. 122). Im cod. Harl. 3362 f. 47 ist an einer bedenklichen Stelle auch

für die Consonanten je der folgende gesetzt (Wright and Hallhvell, Rell. ant.

I, 91). Die Einführung beider Arten schreibt Hrabanus Maurus (Operum

ed. Col. 1626 Vol. VI, 334, Goldast SS. Alam. II, 93) dem h. Bonifatius

zu. Sie finden sich beide oft angewandt in Glossen und für die Auflösung

von Räthseln, wofür sonst auch Runen gebraucht wurden; auch einfach als

Spielerei, nicht selten in Unterschriften der Abschreiber; auch kommt Um-

kehrung der Namen (xilef statt Felix, Mangeart, Catal. de Valenciennes p. 285)

oder der Silben (fusnular statt Arnulfus) vor. Der Pabst Benedict VIII unter-

schrieb Thfpfklbctxc (Theofilactus) s. Galetti del Primicerio p. 249. Die Auf-

schrift BRCHKDKBCPNP BNSCXLFP (archidiacono Ansculfo) blieb Bandini

I, 656 unverständlich. Ein seltsames Missverständniss einer solchen Spielerei

in einem cod. Bamb. s. VIII. bei Oegg hat Laubmann nachgewiesen in den

Münch. Sitzungsberichten 1879, II, 74. Eine Anleitung zu künstlicherer Buch-

stabenvertauschung aus England s. XV bei Wright and Halliwell II, 15; bei

Morel Fatio in Haupts Zeitschr. XXIII, 437 e cod. Paris, s. XII. Nouv. Acq.

lat. 229. Verschiedene Arten gemischt in Pertz' Archiv VII, 756, der Unter-

schrift des cod. legis Alam. Monac. 4115, s. VIII. Ziffern statt der Vocale
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in Libri's Auctions-Catalog (1859) S. 59 n. 248: Ciceronis Officia s. XIV. In

Bonifatins' Briefen finden sich Spielereien mit verschiedenen Elementen; nicht

alles ist erklärt, s. Jaffe, Bibl. III, 12. 233. 244. 283; P. Ewald im Neuen

Archiv VII, 196, und dagegen Diekamp ib. IX, 16. Westgothische Krypto-

graphie bei P. Ewald, N. Arch. VIII, 359, u. Ewald u. Loewe, tab. XIX.

Die Geheimschrift der Hildegard v. Bingen (Haupts Zeitschr. VI, 321) ist

offenbar willkürlich erfunden. Auch griechische Buchstaben, oft fehlerhaft,

wurden in solcher Weise angewandt, z. B. von dem Kanzler Winitharius (s.

H. Bresslau, Diplomata centum, Berol. 1872 p. 176), und so konnte aus Miss-

verständniss statt Godefridus gelesen werden Twaetihaoyc, s. J. Grimms Kl.

Sehr. II, 338.

Unenträthselt ist die aus gewöhnlichen Buchstaben bestehende Geheim-

schrift im Cod. Christ. 314 saec. X. (Pertz' Archiv XII, 274), so wie die

ähnlichen Zeichen Gerberts; auch die Zeile am Schluss des vorgeblichen Ori-

ginals von Joh. XIII. Bulle f. Quedlinburg, Erath tab. VI. Verschiedene

geheime Alphabete im Münchener cod. 18628 aus Tegernsee s. XI, wo auch

noch tironische Noten vorkommen, f. 95 (facs. bei Ruess, Ueber die Tachy-

graphie der Römer, t. 61. 62), und im Wiener 1761 s. XI. Eine Geheimschrift

erdachte sich Salimbene in seiner Gefangenschaft (Chron. ad a. 1241 p. 58)

und Benedict de Pileo (Festschrift d. Heidelb. Philologenvers. 1865 S. 102).

Ueber die Geheimschrift Rudolfs IV. von Oesterreich s. Kürschner in den Mit-

theilungen der Centralcommission XVII, 71—80. Die Chiffern eines alchy-

mistischen Codex von 1426 habe ich im Anz. d. Germ. Mus. XVI, 265 erklärt,

andere finden sich im Receptenbuch in München 444 f. 140, im Berliner Lat.

fol. 88 s. XV. fol. 58 v. Alchymistische Recepte im Archivio centrale in Flo-

renz in einem Büchlein von dünnen Bleiplatten ; die Geheimschrift ist auf der

letzten Seite erklärt. In dem vom Germanischen Museum herausgegebenen

Hausbuch sind hebräische Buchstaben angewandt. Gegen Ende des 15. Jahr-

hunderts werden Chiffern im diplomatischen Gebrauch schon häufiger und

künstlicher, doch liegt es uns hier fern darauf näher einzugehen; Geheim-

schrift der Mailänder Visconti im Wiener cod. 2398 (Tabulae codd. II, 68);
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Nürnberger Geheimschrift mit Schlüssel von 1461, s. Wagner, Archival. Zeit-

schrift IX, S. 14—62.

Eigentümliche Geheimschrift in Regensburg auf dem Grabstein eines

Kindes, dessen Vater Domherr war, von 1583, bei Hugo Graf von Walder-

dorff, Regensburg (3. Aufl.) S. 97.

IV

Altrömische Cursive.

Unter Cursive pflegt man eine Schrift zu verstehen, in welcher die

Buchstaben nicht mehr abgesondert neben einander stehen , sondern unter sich

in Verbindung gebracht und dadurch in ihrer Form bedeutend verändert sind.

Von stark veränderten Formen bieten uns schon die in Pompeji flüchtig an

die Wände gekritzelten Schriftzüge viele Beispiele, s. die Inscriptiones parie-

tariae ed. Zangemeister, im Corpus Inscriptt. Lat. IV mit einer sehr lehr-

reichen Tafel über die veränderte Gestalt der einzelnen Buchstaben. Auch

die Inschriften der Catacomben in De Rossi's Roma subterranea christiana sind

damit zu vergleichen. Aber weder hier noch in den Fragmenten Herculanen-

sischer Papyrus ist eine fortlaufende Cursive. Davon sehen wir die Anfänge

auf einigen der 1875 in Pompeji im Hause des L. Caecilius Jucundus ent-

deckten 132 Triptychen und Diptychen, beschrieben und soweit sie lesbar

sind, mit Facs. herausgegeben von Giulio de Petra, Le Tavolette cerate di

Pompei, Roma 1876. 4. (Atti della R. Accademia de' Lincer, 2. serie, 3. vol.)

Proben bei W. Arndt, Tafel 26, Foucard, t. V, Pal. Soc. t. 159. Einige von

diesen zeigen grosse Aehnlichkeit mit der Schrift der Wachstafeln, welche

in Siebenbürger Bergwerken gefunden sind, Urkunden einer armen Provinzial-

bevölkerung aus dem zweiten und dritten Jahrhundert unserer Zeitrechnung';

s. darüber Massmann, Libellus aurarius sive tabulae ceratae et antiquissimae

et unicae Romanae, 1840, wo aus Inschriften die Formveränderung der ein-

zelnen Buchstaben mit vielen Beispielen belegt ist, und über die neueren Funde
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Detlefsen im 23. und 27. Bande der Sitzungsberichte der Wiener Akademie.

Vollständig gesammelt mit photogr. Facs. und einer Buchstabentafel im Corpus

Inscriptt. Lat. III von Zangemeister. Arndt t. 1 u. 26. Verwandt damit sind

auch die Blei tafeln aus Gräbern mit Verwünschungen und Zaubersprüchen,

s. die Dalmatinische bei Foucard, Elementi di paleografia, t. IL Dass diese

Schriftart auch förmlich in Schulen gelehrt wurde, beweisen die an verschie-

denen Orten gefundenen Backsteine mit Alphabeten und Vorschriften, s.

Paur im 14. Band der Wiener Sitzungsberichte, Arneth im Jahrbuch der

k. k. Centralcommission zu Erforschung der Baudenkmale, Wien 1856, und

Janssen, Musei Lugduno-Batavi Inscriptiones Graecae et Latinae, Lugd. Bat.

1842. Andere Vermerke in Cursive betreffen gelieferte Arbeit, s. Zangemei-

ster: Ziegelinschriften aus Mariaweiler u. Bonn, mit Anführung älterer Funde

der Art, Jahrb. d. Vereins von Alterthumsfreunden im Rheinland LXVII (1879)

S. 73—77 mit Facsimile.

Dieser Schrift verwandt, aber eigenthümlich ausgebildet ist die Schrift

der kaiserlichen Kanzlei, aus welcher sich Fragmente des 5. Jahrhunderts

in Aegypten erhalten haben. Darüber handelt Jaffe bei Mommsen, Ueber

die Fragmente zweier lateinischer Kaiserrescripte, Jahrbücher des gemeinen

deutschen Rechts VI, 415, wo auch das Alphabet aus den Wachstafeln und

den Rescripten zusammengestellt ist. Nachbildungen geben Massmann, der

erste Entzifferer, im Libellus aurarius, N. de Wailly in den Me'moires de l'In-

stitut XV, 1 pl. I—III, Champollion-Figeac, Chartes et Manuscrits sur Papyrus,

(Paris 1840) pl. 14, Pal. Soc. II, 30 mit einer Zusammenstellung der Buch-

stabenformen und den beiden oben erwähnten Tafeln von Zangemeister. Die

Schrift ist sehr gross, mit einem gewissen vornehmen Charakter, und die Buch-

staben sind wohl mit einander verbunden, aber ihre Gestalt nicht wesentlich

dadurch verändert.

Nicht direct hieraus hervorgegangen, und von sehr verschiedenem Cha-

rakter ist die altrömische Cursive, wie sie vermuthlich schon aus dem

vierten Jahrhundert vorliegt und in ihrer Entstehung aus der Unciale sich

beobachten lässt, in den Anweisungen für den Maler bei W. Schum, Das
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Quedlinburger Fragment einer illustrirten Itala (Theologische Studien und Kri-

tiken 1876); ferner in den Scholien zum Juvenal (A. Mai, Auctt. class. III;

Exempla tab. 5), zum Terentius Bembinus (Exempla t. 8. 9), den Correcturen

zu Livii palimps. Taur. (Mommsen et Studemund, Analecta Liviana ad p. 31).

Jünger sind die Scholien zur Itala Fuldensis (E. Ranke, Fragmenta versionis

antehieronymianae, Marb. 1860 cum Suppl. a. 1868; Ex. t. 21), zum Vergilius

Med. (Ex. t. 10), und die Randbemerkungen zum Prosper (Ex. t. 4). Aus

der Mitte des 6. Jahrh. sind die Unterschriften des Victor ep. Capuanus bei

E. Ranke, Novum Test, ex manuscr. Victoris Capuani, Marb. 1868, und

Ex. t. 34.

Völlig ausgebildete, fortlaufend geschriebene Cursive zeigt die Rand-

schrift des arianischen Bischofs Maximin bei Waitz in der oben S. 5 ange-

führten Schrift, vgl. Ex. t. 22, welche aber, wie Bessell nachgewiesen hat,

wegen Benutzung- des Codex Theodosianus jünger als 438 sein muss. In

Aegypten gefunden ist das Papyrusblatt mit griech.-lat. Glossen in solcher

Cursive, Notices et Extraits XVIII, 2, pl. 18; Arndt t. 27.

Wieder eine andere Schrift, gross und flüchtig, mit sehr mannigfaltigen

Buchstabenformen, die durch Verbindung" mit einander stark verändert und

verzogen sind, zeigen die Urkunden auf Papyrus, aus Ravenna, Arezzo,

Neapel, von 444 an. Das Hauptwerk darüber ist Marini, I Papiri diplo-

matici, Romae 1805 f. Zuerst bekannt wurde die sog. Charta plenariae secu-

ritatis, ein Protocoll über Eröffnung eines Testamentes von 565, anfangs irrig

Testamentum Julii Caesaris genannt, facs. im Supplement zu Mabillon's Diplo-

matik, auch bei Champollion-Figeac a. a. 0. feuilles 8— 10; 1—7 eine Urk.

von 552. Vorzüglich schön Massmann, Die gothischen Urkunden in Neapel

und Arezzo, Wien 1838. Urkunde vom 3. Juni 572, Pal. Soc. 2 u. 28, u. auf

7 Tafeln in Facsimiles of ancient charters IV (1878); daselbst auch ein Haus-

verkauf von 616— 619. Die Urkunde Marini XC bei E. Monaci, Archivio

paleogr. Ital. t. 1— 5. Diese Schreibart hat sich in Italien, wenn auch nicht

unverändert, doch in unmittelbarer Fortdauer, sehr lange erhalten, wovon Fu-

magalli, Delle instituzioni diplomatiche , Vol. I, Silvestre und Sickel Proben
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aus dem 8. und 9. Jahrhundert geben; am längsten in der römischen Nota-

riatsschrift (Monaci, Arch. pal. II) und in Unteritalien, wo endlich Friedrich II

das fast unleserlich gewordene Gekritzel der Notare verbot. Vgl. die Schrift-

proben im Codex diplomaticus Cavensis I und II (Neapel 1873 u. 1875. 4.).

Auch zu Bücherschriften wurde diese Cursive verwendet, zu Schriften,

welche erst damals neu verfasst wurden, wie die Gesta Pontificum Romanorum

(s. Pertz im Archiv V, 70—75, Facs. bei Scotti, Memoria supra un codice

palimpsesto, Neap. 4. s. a.) und grammatische Tractate; doch auch zu Ab-

schriften älterer Werke, wie der Josephus Ambros. auf Papyrus (Pal. Soc. pl. 59),

Valerii res gestae Alexandri über dem Turiner Cod. Theodosianus (Exempla

t. 25), Maximi Taurin. homiliae cod. Bob. Ambros. (Pal. Soc. II, 32). In der

Canonensammlung s. VI. medii sind die Daten so geschrieben (Ex. 41), und

bei L. Delisle, Notice sur un manuscrit Me'rovingien contenant des fragments

d'Eugyppius, appartenant ä M. Jules Desnoyers (Paris 1875, 4.) erscheint neben

anderen Schriftgattungen auch diese in den ausgezeichnet schönen Schriftproben.

Zu den echten Proben dieser Schrift gehört aber nicht das fabelhafte

sardinische Lobgedicht auf den König Ihaletus, obgleich die paläographische

Fälschung weit besser als die Fabrikation des absurden Inhalts gelungen ist.

Die Prüfung der Pergamene di Arborea durch eine Commission der Ber-

liner Akademie, in welcher Jaffe die paläographische Untersuchung übernahm

(Monatsbericht vom Januar 1870 S. 64—104), ist trotz der noch immer er-

neuten Rettungsversuche für die Wissenschaft endgültig. Ueber Pillito's letzten

vergeblichen Versuch s. Jahresber. d. Geschichtswissenschaft 1880 II, 327.

V

Die Nationalschriften.

Ueber diese Bezeichnung sind einst heftige Streitigkeiten geführt wor-

den. Man hat mit Recht die ursprüngliche Meinung Mabillon's zurückgewiesen,

welcher in diesen Schriften nationale Producte der verschiedenen Völker sah

;

Wattbubach, Lat. I'alaoogr. i. Aufl. ;{
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wohl aber kann man dennoch den Namen gebrauchen, indem allerdings diese

Schriftarten unter den Völkern, deren Namen sie führen, auf gemeinschaft-

licher Grundlage ausgebildet wurden. Diese Grundlage ist die römische Cur-

sive, verbunden mit Elementen der Uncialschrift, und es ist deshalb nicht zu

verwundern, wenn man in den verschiedenen Schriften oft der vollständigsten

Uebereinstimmung in einzelnen Eigentümlichkeiten begegnet. Auch ist des-

halb eine ernstliche Beschäftigung mit der römischen Cursive, so selten sie

auch für praktische Zwecke uns entgegen tritt, dringend zu empfehlen, weil

dadurch allein ein sicheres und gründliches Verständniss der Nationalschriften

zu gewinnen ist, und auch die gewöhnliche Minuskel noch Nachwirkungen

dieser Schreibarten enthält.

Die Entstehung dieser Schriftarten ist in der Kanzlei zu suchen. Während

die unciale und halbunciale Bücherschrift noch in römischen Händen war, wurde

die Cursive, da der Schreibstoff theuerer und knapper wurde, dort umgebildet,

gedrängter und regelmässiger, und diese Umbildung wurde, mit Benutzung

von Formen aus der Halbunciale, vollendet und kalligraphisch ausgearbeitet,

als man diese Schrift, bei erneutem Eifer für wissenschaftliche Beschäftigung,

auch für Bücher verwandte. So entstanden diese Spielarten, welche durch das

Uebergewicht des Frankenreiches und seiner Cultur, und durch die grössere

Einfachheit und Zweckmässigkeit der Minuskel immer mehr beschränkt und

endlich überwältigt wurden.

Ausgesondert habe ich von diesem Abschnitte die irische und angel-

sächsische Schrift, weil diese ohne Einwirkung der Cursive entstanden ist,

während dagegen die Schrift der päbstlichen Kanzlei als eine Abart der lan-

gobardischen betrachtet werden kann.

a. Langobardische Schrift.

Aus der verwilderten Schrift mit phantastischen Initialen verziert (z. B.

bei Mabillon S. 353) bildete sich im 9. Jahrhundert eine neue Kunstform,

welche besonders in Montecassino und La Cava sehr zierlich entwickelt wurde

und im 11. Jahrhundert unter dem Abt Desiderius ihren Höhepunkt erreichte,
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auch sehr reich mit Initialen und Bildern geschmückt wurde. Prachtvolle

Nachbildungen davon findet man bei Silvestre, in Westwood's Palaeographia

sacra pictoria, und ohne Farben auch bei Seroux d'Agincourt; jetzt eine reiche

Fülle schöner Proben im Cod. dipl. Cavensis und vorzüglich in der Bibliotheca

Casinensis, und der Paleografia artistica di Montecassino (2—5. Heft Longo-

bardo-cassinese 1877— 1881) von Don Oderisio Piscicelli-Taeggi, mit 54 pracht-

vollen Tafeln, von 810 an, welche namentlich auch den grossen Reichthum

der Ornamentik zur Anschauung bringen. Diese Schrift wurde nach und nach

immer eckiger (Lombard brise), oft geradezu gitterförmig und dadurch schwer

zu lesen.

In der ältesten Zeit ist diese Schrift der merowingischen sehr ähnlich,

und es kann daher nicht auffallen, dass die Bezeichnung mancher Hand-

schriften unsicher und bei verschiedenen Autoren verschieden ist. Zu diesen

ältesten gehören der Veroneser Augustin s. VII ex. bei Sickel, Mon. graph. III, 1

;

der jetzt Bamberger Codex des Gregorius Turon. de cursu stellarum, etwa

s. VIII, mit Facs. herausgegeben von G. F. Haase in einem Breslauer Univ.-

Programm von 1853; der Veroneser Isidor s. VIII bei Sickel I, 2, Exempla

t. 29. 30, welcher, obgleich in Verona geschrieben, mehr merowingisch aus-

sieht; der Münchener Orosius bei Silvestre vol. III; das Sanctgaller Sacra-

mentar, s. IX. ine. oder älter, welches B. Remedius von Cur (800— 820) gehört

hat, Pal. Soc. 185. Der Mailänder Isidor aus Bobio s. IX (Pal. Soc. 92) zeigt,

dass diese Gestaltung doch auch dem nördlichen Italien nicht fremd war, und

dafür sprechen auch die verwandten Formen in Mailänder Urkunden s. VIII.

IX. bei Sickel I, 4-9; die Carta Senese von 777 bei E. Monaci t. 6 steht

zwischen langobardisch und merowingisch ; wesentlich aber fand, da im nörd-

lichen Italien der fränkische Einfluss frühzeitig überwog, diese Schrift ihre

Ausbildung in den langobardischen Fürstenthümern Unteritaliens und hat auch

davon ihren Namen.

Aus der Zeit des Abtes Desiderius (seine Unterschrift in Pertz' Archiv

V, 14) stammt auch die Handschrift des Widukind (Mon. Germ. SS. III.) und

des Leo von Ostia (ib. VII. Arndt T. 32), so wie das Registrum Johannis VIII
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papae, Facs. bei Schafarik und Palacky, Aelteste Denkmäler der böhmischen

Sprache, Abhandl. d. böhm. Ges. d. Wiss. V. Folge 1. Band, u. E. Monaci,

Arch. paleogr. I, 2. Heft. Die schöne Probe aus dem Vat. 4222 des Augustin,

welche A. Mai, Nova Patrum Bibl. I tab. 12 giebt, setzt dieser in das 9. bis

10. Jahrhundert. Ich erwähne noch das schöne Facs. bei Ant. Rocchi, II Ritmo

Italiano di Montecassino del secolo X (1875), den Wiener Vergil s. X bei

Sickel IV, 7, die Gesta epp. Neap. s. X. SS. Rer. Langob. t. V, den Bam-

berger Paulus Diac. bei Arndt T. 7, das Exultet s. XII. ex. Pal. Soc 146.

Eine sichere Zeitbestimmung von Handschriften dieser Gattung ist wegen der

lange bleibenden Gleichförmigkeit sehr schwierig. Zuletzt von der fränkischen

Minuskel immer mehr eingeengt, verschwindet diese Schriftgattung im 13. Jahr-

hundert; das jüngste Beispiel der Pal. artistica t. 53 ist von 1264—1282.

In einem Inventar aus Montecassino von 1497 (bei Caravita, I codici

e le arti a Montecassino I, 389) werden Bücher in litte ra moderna und

in litte ra longobarda unterschieden. Sonst heisst diese Schrift auch

littera Beneventana, und mit demselben Namen bezeichnete man wohl

auch die ganz eigenthümliche Schrift der päbstlichen Bullen (s. Marini,

I Papiri diplomatici p. 226), doch ist diese eine ganz besondere Fortbildung

der römischen Kanzleischrift. Johannes X nennt sie in einer freilich sehr ver-

dächtigen Bulle von 919 (Jafife' n. 3559 ed. II) scripta notaria. Diese

Schrift, welche wieder bedeutende Varietäten umfasst, blieb mit dem alten

Material, Papyrus, welches aber schon im 1 1 . Jahrhundert ausging, bis in den

Anfang des 12. Jahrhunderts üblich, obgleich die Gläubigen sie oft nicht lesen

konnten; s Chron. s. Huberti c. 25, Mon. Germ. SS. VIII, 585. In manchen

dieser Bullen sind nur noch geringe Reste der Kanzleischrift, oft nur in dem

A von Anno. Das wechselnde Uebergewicht des kaiserlichen und des italie-

nischen Elementes spiegelt sich im 11. Jahrhundert auch in der Schreibart

der Bullen; noch unter Urban II und Paschalis II kommt beiderlei Schrift

vor, dann verschwindet die alte Kanzleischrift und räumt den Platz einer sehr

zierlichen und ungemein deutlichen Minuskel. Ein Verzeichniss der bisher

veröffentlichten Facsimiles hat W. Diekamp gegeben im Hist. Jahrbuch der
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Goerresgesellschaft IV, 388— 391 und 681. Von Jul. v. Pflugk - Harttung

erscheinen bei Kohlhammer in Stuttgart: Chartarum Pontificum Romanorum

specimina selecta, bis z. J. 1200. Viel ist in neuester Zeit über päbstliches

Urkundenwesen geschrieben, aber eine palaeographische Bearbeitung der alten

Kanzleischrift fehlt noch gänzlich.

Eine eigenthümliche , nur scheinbar alterthümlich aussehende Gestalt

hat die spätere Bullenschrift, die sogenannte littera Sancti Petri. Sie heisst

auch scrittura bollatica, auch scrittura liegese, spanisch letra des-

pedazada, und soll nach Marini, Diplomatica Pontificia (Romae 1841) durch

Adrian VI in die Dataria apostolica eingeführt sein. Allein das ist ein Irr-

timm; die ersten Spuren finden sich unter Clemens VIII (1592— 1605); fest

ausgebildet erscheint sie unter Alexander VIII (1689—1691); s. Cesare Paoli

in d. Rassegna settim. vom 23. Feb. 1879. Es ist eine greuliche, verzerrte,

schwer lesbare Schrift, welcher deshalb gleich eine Abschrift beigelegt zu

werden pflegte. Erst Leo XIII hat sie abgeschafft.

Vom 13. Jahrhundert an erwähnt, aber erst vom ausgehenden 15. Jahr-

hundert an aus Originalen bekannt, sind die Breven sub annulo piscatoris,

in humanistischer Cursive.

b. Westgothische Schrift.

In Spanien hat die Schrift eine der langobardischen sehr ähnliche Ent-

wickelung gewonnen, welche jedoch durch manche Eigenthümlichkeiten sich

unterscheidet. Dem unvollendeten Werke von Rodriguez (1738) folgte die Pa-

leografia Espanola (1758. 4.) von Terreros mit Tafeln von dem wunderbar

geschickten Palaeographen Palomares (vgl. über ihn Ewald im Neuen Archiv

VI, 341); dann mit Benutzung dieser Tafeln und des von Rodriguez gesam-

melten Materials die Escuela paleographica von Merino, Madrid 1780 f.

Hieraus sind auch die Proben gewöhnlich genommen, welche man in anderen

Büchern findet; ein mangelhafter Auszug ist von Delgräs, Compendio di Pa-

leograffa Espanola, Madrid 1857. Jetzt ist als bequemes Handbuch, ungeachtet

mancher Mängel, zu empfehlen Munoz y Rivero, Paleografia Visigoda, Madrid
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1881 ; vorzüglich aber die ersten ganz zuverlässigen, sehr reichhaltigen photogr.

Tafeln von Ewald u. Loewe: Exempla scripturae Visigoticae, Heidelb. 1883.

Von einer Hand des 13. oder 14. Jahrhunderts steht in einer Toletaner

Handschrift: 'Littera ista mozarava appellatur', und darunter: 'vel Tole-

tana' (Neues Archiv VI, 248). .

Auf der Synode von Leon soll 1091 unter Vorsitz des neuen Erz-

bischofs Bernhard von Toledo, eines Cluniacensers, und des Legaten Renerius

beschlossen sein 'ut de cetero omnes scriptores omissa littera Toletana, quam

Gulfilas Grothorum episcopus adinvenit, Gallicis litteris uterentur'. Doch findet

sich diese Nachricht nur bei Rodericus Toletanus, und Bernhards eigene Unter-

schrift unter einer Urkunde von 1113 (Champollion-Figeac, Chartes Lat.

Franc, etc. n. VI) ist westgothisch. Die Unterschrift scheint autograph zu

sein, und sicher muss er die Urkunde gesehen haben, welche in einer schönen

und gut lesbaren westgothischen Schrift ausgestellt ist. Man musste ja auch

einstweilen noch die alten Schreiber gebrauchen, aber in Catalonien schrieb

man schon ein Jahrhundert lang fränkisch (Ewald u. Loewe t. 39), und schon

im 1 1 . Jahrhundert erscheint die Schrift, wo man sie noch gebrauchte, unsicher,

verkünstelt und entartend, mit fremden Elementen gemischt. Um die Mitte

des 12. Jahrhunderts verschwindet sie.

Zu bemerken ist, dass Merino die Andalusische Bibel in Toledo (läm.

V, 2. 3; Arndt t. 8) auf der Tafel als a. 708 bezeichnet, weil die Editoren

der Biblia Complutensis sie, die nach der Tradition dem Isidor von Sevilla

gehört haben sollte, aus Vorsicht älter als die Eroberung ansetzten; ebenso

die beiden Bibeln von Alcalä (lam. VI, 1. 2.) saec. VIII. Aus dem Text geht

hervor, dass alle drei aus dem 10. Jahrhundert sind. Doch halten Ewald u.

Loewe (Tab. IX) die Inschrift der Andalusischen Bibel nicht für ein entschei-

dendes Zeugniss der Entstehung der Hs. im 10. Jahrhundert und schreiben

sie dennoch dem achten zu.

Den Uebergang von römischer Cursive zur westgothischen Schrift bildet

eine schwer lesbare, noch nicht kalligraphisch ausgebildete Schreibart. Blätter

solcher Art im cod. Ovet. (Benedictio cerei, Ewald u. Loewe t. IL III), dessen
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uncialer Theil für Augustins Autograph galt und in Spanien im 7. Jahrhundert

geschrieben zu sein scheint (Tab. I), werden dem 8. Jahrhundert zugeschrieben,

wie auch die Epp. Hieronymi (Tab. IV—VII), welche schon characteristisch

westgothische Formen enthalten. Besser entwickelt ist der Wolfenb. Isidor

bei Walther, Lex. dipl. t. IL Auch Ewald u. Loewe VIIL X—XII. werden

dem 8. Jahrhundert zugeschrieben. Feine saubere Schrift im cod. Casin. 4

u. 19 (Bibl. Casin. I, t. III, 1. X, 1) mit Randglossen s. VIIL gegen Elipand.

Ein cod. Ashburnh. s. VII. VIIL wird von Rühl als wunderschön bezeichnet

(Acta soc. philol. Lips. IV, 377). Saec. VIIL soll das Sacramentarium Gello-

nense sein aus dem südlichen Frankreich, mit merowingischen Anklängen, aus

welchem Silv. 170, vorzüglich aber Graf Bastard 49 61 Proben geben, mit

reichster Auswahl der phantastischen Initialen aus Fischen und Vögeln ; daraus

Tymms u. Wyatt pl. 8. Dazu gehört auch die Hs. in Alby 29, Facs. im Catal.

des Mss. des Dep. I (1849), p. 487, welche ich für westgothisch halte.

Aus dem 9. Jahrhundert sind die Zeugenaussagen von 833 (Bull, de

la Comm. arch. et litt, de Narbonne I. 1877) u. 834 (Musee des Arch. de"p.

n. 5 pl. 4); der Isidorus Pacensis (Tailhan, Anonyme de Cordoue, Paris 1885,

u. Catal. Brit. Mus. pl. 36); von vorzüglicher Schönheit und Zierlichkeit die

Bibel von La Cava, von welcher C. Paoli nachgewiesen hat, dass sie hierher

gehört, s. Schiani, App. Cod. dipl. Cav. I, u. über die Randglossen gegen

Arianer Ziegler, Bruchstücke einer vorhieron. Uebersetzung der Petrusbriefe,

Sitzungsber. d. Münch. Akad, 1876, S. 654 ff. Dem 9. und 10. Jahrhundert

gehören die Proben bei Arndt, t. 8 a
. 30, die Gebete aus Silos, Cat. Brit. Mus.

pl. 37, der Corippus, Mon. Germ. Auctt ant. III, 2, vgl. Ewald im Neuen

Archiv VI, 581.

Aus dem prachtvollen Martyrologium von 919 Pal. Soc. 95, Arndt

tab. 29. Catal. Brit. Mus. pl. 38. Aus dem Pariser cod. Fonds latin 2855 von

951 eine Seite Silv. III, 206, Facs. de l'e'cole des eh. 277. Canones-Hs. von

1095 bei Arndt 8 e aus Merino läm. 13. Aus dem Evang. s. XL von Mont-

majour (Arles) Bastard 234. 235, Tymms u. Wyatt pl. 27. Aus der Apoca-

lypsis S. Severi, aus St. Sever in Gascogne, Bast. 236-238 Aus der pracht-
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vollen 1109 nach zwanzigjähriger Arbeit vollendeten Handschrift des Beatus

super Apocal. aus Silos (Brit. Mus. 11,695) Westwood Palaeographia sacra

pictoria farbig, Pal. Soc. pl. 48. 49; Arndt t 31; dem letzten Schreiber ist

diese Schriftgattung augenscheinlich nicht mehr geläufig. Schöne u. seltsame

Initialen farbig bei Bachelin-Deflorenne, Catalogue de livres rares, Paris 1878;

die Handschriften sind jetzt theils in Paris (s. Delisle, Melanges p. 53— 116),

theils in London.

Innerhalb dieser kalligraphischen Schrift , welche Merino 'Gothica ro-

donda' nennt, unterscheidet derselbe eine Castilische und eine Andalusische

;

allein wie man aus der reichen Fülle von Proben bei Ewald u. Loewe leicht

ersehen kann, sind der Spielarten sehr viele, und sie werden sich schwerlich

in bestimmte Classen bringen lassen.

Daneben kommt nun eine andere hässliche, spitzige, kaum lesbare

Schrift (Merino Mm. IV, Ew. u. Loewe t. 34 u. passim) vom 8. bis 11. Jahr-

hundert, die man als cursiv bezeichnen kann, in Randbemerkungen und

Unterschriften vor.

Das westgothische Alphabet in seinen verschiedenen Formen s. bei

Merino läm. XVI, die sehr eigenthümlichen Abkürzungen XIV. XV, die Zahl-

zeichen IX, 2.

Jüngere Handschriften und Urkunden haben kaum noch schwache

Nachklänge westgothischer Formen, doch zeigt auch die Minuskel eine eigen-

thümliche Gestaltung, und es geht zuletzt daraus eine neue, schwer zu lesende

Cursive hervor ; s. Munoz y Rivero, Manual di Paleografia diplomatica Espanola

de los siglos 12 al 17, mit 179 autogr. Tafeln, Madrid 1880.

c. Merowingische Schrift.

Diese Schrift ist nie zu kalligraphischer Durchbildung gelangt, weil

ihre eigenthümliche Entwickelung durch die karolingische Reform abgeschnitten

wurde. Sie begegnet uns vorzüglich in Urkunden, aus welchen sie ja auch

hervorgegangen ist, wird aber da verkünstelt und verschnörkelt, die Buch-

staben sehr zusammengedrängt und deshalb oft schwer zu lesen. Für diese
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Urkunden ist grundlegend Mabillon De re diplomatica (1681, Suppl. 1704),

durch welches Werk dieselben zuerst bekannt wurden. Alle erhaltenen Originale

(doch darunter auch unechte) facs. in : Letronne, Diplomata et Chartae Merov.

aetatis in archivo Franciae asservatae, 1848, mit dem Text u. Serie II von

Jules Tardif, 1866. Schöne Nachbildungen von Urkunden des 8. Jahrhunderts

giebt auch Kopp in seinem Werk de Tachygraphia veterum: in der Kanzlei

Karls des Grossen hielt man mit geringer Veränderung an dem alten Brauche

fest. Deshalb ist auch hier schon das classische Werk Sickels über die Ur-

kunden der Karolinger zu erwähnen, nebst den dazu gehörigen Schrifttafeln

aus dem Nachlasse von U. F. von Kopp (Wien bei C- Gerold's Sohn 1871),

worin 15 Tafeln nach karolingischen Diplomen von 753 bis 820, mit sämmt-

lichen Kanzlerunterschriften, enthalten sind. Vergl. auch Herquet, Specimina

diplomatum monasterio Fuldensi exhibitorum, Cassel 1867. Eine ausgesuchte

Folge in kleineren Bruchstücken bietet das Musee des Archives, Paris 1867, 4.

Einzelne Urkunden auch bei Silvestre III, photographisch von 680 u. 750

Pal. Soc. 119. 120, v. 682 im Messager des sciences hist de Belgique 1878.

Arndt t. 10 vom 30. Oct. 688 nach Letronne verkleinert.

Hierhin gehören auch die 'Authentiques de Reliques de l'epoque Merov.

decouvertes ä Vergy',. von L. Delisle, Rome 1884 (Extr. des Melanges d'Archeo-

logie et d'hist. publ. par l'Ecole Franc, de Rome), Schrift des 7. oder 8. Jahrh.

Diese Schrift ist nun auch zu Büchern verwandt; aber auch abgesehen

von der uncialen und halbuncialen Schrift, welche noch immer die eigentliche

Bücherschrift war, gab es zu derselben Zeit eine Menge verschiedener Schrift-

arten, welche zuweilen in derselben Handschrift erscheinen, weil man die ein-

zelnen Lagen an verschiedene Schreiber vertheilte, auch die Schreiber sich

ablösen Hess. Das ist in sehr instructiver Weise gezeigt in den verschiedenen,

mit schönen Heliograv irren versehenen Abhandlungen von L. Delisle über

merow. Hss. über Eugyppius (oben S. 7), sur im Ms. de l'Abbaye de Luxeuil

copie en 625 (669 nach Julien Havet, Questions Merov. III), sur un Ms.

M6rov. de la bibl. d'Epinal
(
662 oder 744

)> sur im Ms - Merov. de la bibl. de

Bruxelles, unter Nomedius, 695 711.

VVattenbacii, Lat. l'alaoogr. 1. Aufl. 4



— 26

Wenn man nun auch als Merowingisch im engeren Sinne diejenige

Schrift bezeichnen muss, welche den Diplomen am ähnlichsten ist, wie z. B.

Arndt t. 11 nach E, Ranke: Par Palimpsestorum Wirceb. (Wien 1871) und

t. 28, so ist es doch bedenklich, eine häufig vorkommende Form als lango-

bardisch zu bezeichnen. Delisle, welcher darin Mabillon folgt, sieht (in der

zuletzt angeführten Abh.) in der Anwendung dieser Schrift den Einfluss lango-

bardischer Mönche. Allein bei mancher Aehnlichkeit , welche sich aus dem

gemeinsamen Ursprung erklärt, sind doch auch Unterschiede, namentlich in

der Form des a. Zu dieser Gattung gehören der aus Corbie stammende

Venantius Fortunatus (Mab. p. 353, Arndt 6), die zwischen 814 u. 821 in

Noirmoutiers flir Adalhard geschriebene Hist. tripertita, der Orosius in Donau-

eschingen. Vgl. damit den Codex canonum Paris. 3836 Colb. 784 s. VIII

(Pal. Soc. 8. 9) u. die Unterschrift des Evang. v. Autun von 754 (oben S. 5).

Dieselbe Schreibart findet sich in der Canonensammlung s. VIII. der Hamilton-

Sammlung (Neues Archiv VIII, 332. 403).

Eine merkwürdige Uebergangschrift s. VI. zeigt der Avitus auf Papyrus

bei Champollion-Figeac in den Chartes et Manuscrits sur Papyrus, und in den

Etudes paleographiques et historiques sur le Papyrus du sixieme siecle, Geneve

1866, von L. Delisle, A. Rilliet u. H. Bordier; 1 Seite Pal. Soc. 68. Aus-

gezeichnet schöne Proben der ausgebildeten merowingischen Schrift geben

Silvestre, und besonders Graf Bastard 16—73 (s. Neues Archiv VIII, 454—458)

mit der ganzen Fülle phantastischer Initialen. Auch Sickel, Mon. Graph. IV, 3

aus einem Codex canonum s. VIII. capituli Veronensis; Greg. Turon. Paris.

17655, ed. Arndt, t. 3; u. die Proben zum Cabinet des Mss. von L. Delisle.

VI

Halbuncialschrift.

Während aus der Cursive sich neue Schriftgattungen entwickelten, hielt

man doch zugleich auch an der überkommenen Uncialschrift für Bücher fest,
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mischte diese aber häufig in zunehmendem Grade mit Formen, welche theils

aus der Cursive stammen, theils durch Degeneration in der Uncialschrift selbst

entstanden. Schoenemann hat zuerst diese Schrift als halbuncial bezeichnet'/'/'

Den Anfang dieser Bildung berührten wir schon oben bei der Uncialschrift.

Schon im 6. Jahrhundert entstanden auf diese Weise Handschriften, welche

grosse Aehnlichkeit mit der späteren Minuskel haben, und die man deshalb

auch vorkarolingische Minuskel nennen kann. In der eigentlichen

Bücherschrift bestand ein specifischer Unterschied von der Uncialschrift nicht,

und man konnte deshalb auch ein Manuscript dieser Art als Romana
Scriptura geschrieben bezeichnen, wie es im 11. Jahrhundert im Catalog

der Bibliothek von Saint-Pere de Chartres geschah (Bibl. de l'Ecole des chartes

III, 5, 266), ein Ausdruck mit welchem sonst die reine Uncialschrift im

Gegensatz der Urkundenschrift gemeint ist, wie im Chron. Fontanellense (Mon.

Germ. II, 287—289). Halbuncial ist schon die gleichzeitige Fortsetzung der

Fasti consulares von 487 bis 494 im Veroneser Palimpsest (Exempla 30);

ferner der 509 oder 510 in Cagliari geschriebene Hilarius, bei Mabillon S. 355,-«=

—

Nouveau Traue* III, 263, Ottley VI, 9 (Ex. t. 52. Pal. Soc. 136). Ottley war

durch den antiken Charakter der Bilder in der von ihm behandelten Hand-

schrift der Aratea (Archaeologia XXVI) so erfüllt von dem Glauben, dass hier

unmöglich eine spätere Nachahmung vorliegen könne, dass er den vergeb-

lichen Versuch machte, die Existenz karolingischer Minuskel schon in antiker

Zeit nachzuweisen. Konnte nun auch dieser Versuch nicht gelingen, so ver-

danken wir ihm doch eine schöne Zusammenstellung von Schriftmustern, unter

welchen namentlich das aus dem Nouveau Tratte III pl. 46 entlehnte von dem

517 in Verona geschriebenen Sulpicius Severus (per nie Ursicinum lectorem ">

eccl. Veron. Agapito consule) die frühe Entstehung dieser alten halbuncialen

Minuskel mit einem dafür so seltenen urkundlichen Datum nachweist. Vgl.

Exempla 32. Dass die Unterschrift mit dem Texte erst später abgeschrieben

sei, ist behauptet, aber nicht wahrscheinlich. Dieselbe Schrift finden wir im

Pabstcatalog bis 523, fortgesetzt bis c. 530 aus Corbie (cod. Paris. 12097,

Mab. p. 357; Ex. 40) nebst der dazu gehörigen Canonensammlung (Ex. 41. 42);

4*
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in dem Cölner Pabstcatalog bis auf Agapit (535. 536), fortgesetzt bis auf

Gregor I (Ex. 37. 38), mit der wenig jüngeren Canonensammlung (Ex. 44);

der cod. Casin. 150, zusammengesetzt aus zwei Theilen, deren zweiter vor

569 geschrieben ist, Bibl. Cas. III, 316—362, Ex. tab. 53; Mailänder Hss. aus

Bobio Pal. Soc. 137. 138. 161. 162; II, 9. 10 Ashburnham-Librische Hss.

aus Tours u. Fleuri ; II, 13 der Wiener Hilarius auf Papyrus mit halbcursiven

Marginalien. Aehnlicli mehrere Proben aus Veroneser Handschriften bei Sickel

I, 2. III, 1. IV, 2 und bei A. Mai, Nova Patrum Bibl. I Tab. 12 u. 13; auch

die obere Schrift über den gothischen Fragmenten bei A. Mai, Ulphilae Spe-

cimina, wiederholt in Aschbach's Geschichte der Westgothen; in Berlin der

Codex Theol. Lat. fol. 354 von Gregors Moralien (Arndt 5), corr. von einem

Techniker mit dem tiron. 'legi'. Auch den Gregor von Tours, cod. Lngd.

Voss. 63 (Arndt 13) kann man dahin rechnen; in alter Minuskel der Ordo

canon. aus Metz s. VIII (cod. Bern 289) bei Arndt t. 36.

Durch die karolingische Reform wurde diese Schreibart verdrängt, aber

noch lange finden wir ihre Ausläufer in den Handschriften der Volksrechte

und Capitularien , welche von den damals noch schreibkundigen Laien ge-

schrieben wurden, und von der Einwirkung der Schule Alkuins nicht berührt

waren. So der überaus fehlervolle Papian (Arndt 14) und die Lex Romana

Wisigothorum (Arndt 1

5

a
), wo die Daten cursiv geschrieben sind, und manche

viel jüngere Handschriften.

VII

Irische Schrift.

Vom 6. Jahrhundert an war Irland das Hauptland der Kalligraphie,

und auch hier bildeten sich eigenthümliche Schriftgattungen aus, welche aber

von den früher erwähnten Nationalschriften unterschieden werden müssen, weil

sie nicht auf dem Boden der Cursive erwachsen sind. Die Bewohner der

Insel hiessen damals Scotti, und deshalb hat man später auch ihre eigen-
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thtimliche Schrift Scriptura Scottica genannt. Hauptwerke darüber sind:

Astle, The Origin and Progress of writing, 1783 und 1803, Westwood,

Palaeographia sacra pictoria, und Miniatures and Ornaments of Anglo-Saxon

and Irish rnanuscripts, 1868, mit ausserordentlich schönen farbigen Nachbil-

dungen, J. F. Gilbert, Facsimiles of the national Manuscripts of Ireland,

3 Bde. f. 1874— 1882, F. Keller, Bilder und Schriftzüge in den irischen Manu-

scripten der schweizerischen Bibliotheken, Mittheilungen der Antiquarischen

Gesellschaft in Zürich, VII, 3. 1852. Verschiedene englische Prachtwerke

behandeln einzelne hervorragende Handschriften und beschäftigen sich vor-

züglich mit der Ornamentik. Viele schöne Proben, doch ohne Farben, giebt

die Palaeographical Society.

Diese Irländer haben drei scharf unterschiedene Schriftgattungen, nämlich:

1. Uncialschrift, z. B. in S. Kilian's Bibel in Würzburg und Columban's

Missal, wenn diese in Irland geschrieben sind; das Werk von Gilbert enthält

keine Uncialschrift. Der Gebrauch derselben ist also zweifelhaft;

2. eine grosse runde Halbuncialschrift, kalligraphisch ausgebildet, vor-

züglich zu liturgischen Büchern;

3. eine kleine spitzige Schrift, welche man als cursive bezeichnen kann,

die aber mit der altrömischen Cursive nicht verwandt ist. Diese hielt sich

länger als die anderen Gattungen, und blieb namentlich für irische Sprache

im Gebrauch. Eine fortlaufende Reihe von Proben bei Eug. O'Curry,

Lectures on the Manuscript Materials of ancient Irish History, Dublin 1861.

Die letzte ist seine eigene.

Ausserhalb unserer Aufgabe liegt die Geheimschrift Ogham, deren

Ursprung streitig ist; s. Astle pl. 31, Keller XI, 2, Hübner, Inscriptiones

Britannicae Christianae, 1876.

Zu Ueberschriften und Anfangszeilen dienten Majuskelbuchstaben,

welche in seltsamer Weise, namentlich mit eckigen Formen anstatt der Run-

dungen, verzerrt wurden und auf den ersten Blick ganz unkenntlich sind.

Vorzüglich liebten aber die Iren den reichsten Farbenschmuck und verzierten

die Initialen und ganze Seiten mit der künstlichsten Verflechtung von Spiralen
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und schmalen farbigen Bändern, von denen Giraldus Cambrensis, Top. Hiberniae

II, 38, ed. Dimock p. 123, wahrscheinlich mit Bezug- auf das Book of Keils, sagt:

'Sin autem ad perspicacius intuendum oculorum aciem invitaveris, et longe peni-

tius ad artis arcana transpenetraveris, tarn delicatas et subtiles, tarn arctas et

artitas (acutas?), tarn nodosas et vinculatim colligatas, tamque recentibus adhuc

coloribus illustratas notare poteris intricaturas, ut vere haec omnia potius angelica

quam humana diligentia iam asseveraveris esse composita.' Mindestens wurden

die grossen Buchstaben mit Reihen rother Punkte umgeben ; ausser diesen aber

sind vorzüglich charakteristisch die mit Vorliebe überall angebrachten Köpfe

von Schlangen, Hunden und Vögeln. Während nun diese Ornamente oft sehr

geschmackvoll erscheinen, sind menschliche Figuren bis zur Caricatur verzerrt;

am leidlichsten gerathen aber sind die Gestalten in dem Book of Keils in

Dublin, welches dem h. Columbkill gehört haben soll und für das älteste gilt,

auch der Uncialschrift noch sehr nahe steht, so dass wir wohl eine wachsende

Entartung auf diesem Gebiete anzunehmen haben, nachdem man anfänglich

die aus der römischen Welt erhaltenen Vorbilder noch leidlich nachgeahmt

hatte. Die Pal. Soc. giebt aus dem Book of Keils, welches hier ins 7. Jahr-

hundert gesetzt ist, die Tafeln 55—58 (wo in den Ornamenten naturalistisch

gut gezeichnete Thiere und selbst Brustbilder von Menschen sind), 88. 89;

aus den Gospels of Mac Regol, welcher 821 starb, 90 u. 91.

Die Schottenmönche haben sich nun bekanntlich über den ganzen Con-

tinent verbreitet, und theils Bücher mitgebracht, theils neue geschrieben ; daher

stammt der Reichthum an solchen Schriften (libri scottice scripti) in der Schweiz,

in Würzburg, in Frankreich und Italien, wo Luxeuil und Bobio Stiftungen

irischer Mönche waren. Sie haben auf die Ornamentation fränkischer, lango-

bardischer, westgothischer Handschriften den bedeutendsten Einfluss geübt,

und auch in Urkunden begegnen wir ihren Schriftzügen. In Fulda, wo ja

Marianus Scottus gelebt hat (über seine irischen Expectorationen s Zeuss,

Grammatica Celtica I p. XXVIII n.), war diese Schrift noch im 11. Jahr-

hundert ganz üblich, im zwölften aber entschuldigt sich schon der Compilator

der Traditionen, dass er sie nicht recht lesen könne. Der Regensburger
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Marianus Scottus, ein berühmter Kalligraph, hat 1019 den Wiener Codex

1247 sehr schön geschrieben, aber in ganz gewöhnlicher fränkischer Minuskel.

Eine irische Glosse über seinem Namen zeigt dagegen auch irische Schrift-

züge, s. Revue Celtique I, 263, Pal. Soc. 191.

VIII

Angelsächsische Schrift.

Die Angelsachsen waren Schüler der römischen Missionare, hatten aber

zugleich auch irische Vorbilder und Lehrmeister. Hier vereinigte sich die

Einwirkung der beiden hervorragendsten Kalligraphenschulen des Abendlandes.

Proben ihrer verschiedenen Schriftarten sind in Fülle zu finden in den S. 29

angeführten Werken von Astle, Westwood, dem 2. Bande der Pal. Soc. und

sonst an vielen Orten; von Urkunden in den Facsimiles of ancient Charters

in the British Museum, 4 Bde. f. 1871— 1878, u. Facsimiles of Anglo-Saxon

manuscripts, 1878 (Urkunden des Domcap. zu Canterbury). Von den Hand-

schriften, welche aus Rom nach Canterbury geschickt wurden, ist vielleicht

noch etwas übrig; die Evangelien im Corpus Christi College, Cambridge

(S. Augustine's Gospels) in Uncialschrift erscheinen nach Digby Wyatt auch in

Verzierung und Bildern ganz antik, und möchten wohl römische Arbeit sein

(Pal. Soc, wo sie in die zweite Hälfte des 7. Jahrhunderts gesetzt werden,

pl. 33 der Text, 34 u. 44 die einzig erhaltenen Bilder), während andere Hand-

schriften sehr ähnlich erscheinen, aber doch wieder durch die verdächtigen

rothen Punkte und Schlangenköpfe irische Einwirkung verrathen, und also in

England entstanden sein werden. Eine grosse Fülle reich verzierter Hand-

schriften in Uncial- und grosser schöner Halbuncialschrift ist aus den angel-

sächsischen Schreibschulen hervorgegangen. In Lindisfarne, dem von Iona aus

634 in Northumberland begründeten Bisthum, wirkte auch nach dem Obsiegen

der Angelsachsen 664 die irische Schule fort; hier Hess Bischof Eadfrith

(698— 721) zum Andenken an seinen Vorgänger Cuthbert das Durham book

oder S. Cuthbert's Gospels schreiben (jetzt Cotton Nero D. IV, s. Waagen,
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Kunstwerke in England I, 134 f. Westwood, Astle pl. 14, Pal. Soc. 3—6 u. 22,

Catal. Brit. Mus. pl. 8 11) in Halbuncialschrift , zu welcher um 950 eine

angelsächsische Interlinearversion hinzugefügt wurde. Illuminirt ist die pracht-

volle Handschrift ganz in irischer Weise ; die Gestalten sind zum Theil sinn-

los (doch der Evangelist Marcus, Catal. pl. 11, recht gut), die Ornamente

ungemein reich und schön, die Farben vortrefflich. Hier ist auch Gold an-

gewandt, welches den Mandem noch fehlte. Die Angelsachsen lernten die

Kunst der Goldschrift von den Römern und übten sie mit Vorliebe, auch auf

gefärbtem Pergament. Etwa zwischen 670 und 680 Hess Erzbischof Wilfrid

von York die Evangelien in Gold auf Purpur schreiben, welche für ein Welt-

wunder galten; es war aber vielleicht römische Arbeit (vgl. oben S. 6).

Auch die gewöhnliche Schrift lernten die Angelsachsen von den Iren,

doch hat auch die Halbuncialschrift darauf eingewirkt, und es giebt innerhalb

dieser angelsächsischen Schrift bedeutende Varietäten, welche bald der

irischen näher stehen, bald sich weiter entfernen, und überwiegend einen mehr

rundlichen Charakter haben. Oft ist die Herkunft zweifelhaft und auch der

Name Scriptura Scottica umfasst beides. Vielleicht von Bonifatius'

eigener Hand rühren die angelsächsischen Glossen des S. 5 angeführten Codex

Fuldensis her, in kleiner spitziger, von Cursivformen erfüllter Schrift. In

späteren Jahren bat sich Bonifatius eine Abschrift der Propheten aus, die

'claris et absolutis litteris' geschrieben sein sollte, 'quia caligantibus oculis

minutas litteras ac connexas clare discernere non possum'. Denn so verbessert

E. Ranke in ep. 55 ed. Jaffe* wohl richtig für discere. Wie verkehrt, über-

flüssig und irreführend der übliche Gebrauch besonderer Typen für angel-

sächsische Schrift ist, hat J. Grimm schon 1833 bemerkt, wiederholt Kl.

Schriften V, 163.

Bald machten die Angelsachsen sich von der irischen Barbarei in Bil-

dern und Initialen los, und wenn auch die angelsächsischen Umrisszeichnungen

mit ihren langen Gliedmaassen und fliegenden Gewändern noch sehr roh und

wenig künstlerisch erscheinen, so lag doch darin der Keim zu einer eigenen,

auf Naturbeobachtung begründeten Entwickelung der Kunst. So in den Bildern
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zum Caedrnon, Archaeologia 24. Als frühestes Beispiel dieser eigenthümlichen

Manier werden die Bilder des Utrechter Psalters bezeichnet.

Die angelsächsischen Missionare brachten diese Schrift, vorzüglich die

Minuskel, wenn wir sie so nennen dürfen, in das fränkische Reich, wo sie

auf die Gestaltung der neuen fränkischen Minuskel eingewirkt hat und etwa

bis ins 11. Jahrhundert an vielen Orten geschrieben wurde. Von dem ver-

muthlich 684 geschriebenen Epternacher Martyrol. mit Randbemerkungen von

Willibrord (Paris. Lat. 10,837) hat schon Papebroch eine Seite in Facs. ge-

geben im Propylaeum Antiquarium (Acta SS. Apr. II). Verschiedene Proben

dieser Schrift sind in den Mon. Germaniae, bei W. Arndt Taf. 9. 33— 35;

die in anderer Schrift nachgetragenen Worte auf Taf. 33 sind die Anfangs-

worte der commentierten Psalmverse, welche auf Taf. 34 uncial geschrieben sind.

Dagegen wirkte bald auch die fränkische Schreibkunst bedeutend auf

England ein, und die Schreibkünstler von Hyde Abbey oder New Minster bei

Winchester im 10. Jahrhundert schrieben in karolingischer Minuskel, wie auch

ihre eigenthümliche Ornamentik fremder Herkunft ist; ihr grösstes Kunst-

werk, Godemans Meisterstück, ist das Benedictionale des Bischofs Ethelwold

(963—984), beschrieben und mit vielen Nachbildungen herausgegeben von

John Gage, Archaeologia Vol. 24; Pal. Soc. 142— 144. In dem von Wulfwin

mit dem Beinamen Cada geschriebenen Psalter aus dem 11. Jahrhundert,

welcher im Besitz des Herzogs von Berry war und sich jetzt in Paris befindet

(Lat. 8824), ist in schmalen Columnen neben einander der lateinische Text in

schöner fränkischer Minuskel geschrieben, der angelsächsische in der Schrift,

welche immer mehr als dieser Sprache eigenthümlich betrachtet wurde. Facs.

bei Silvestre IV und in dem unvollendeten Prachtwerk des Grafen Auguste

Bastard, Librairie de Jean de France, duc de Berry, Paris 1834.

Die Normannen hatten, wie Ingulf von Croyland berichtet, solchen

Abscheu vor der angelsächsischen Sprache, 'quod leges terrae statutaque

Anglorum regum lingua Gallica tractarentur , et pueris etiam in scholis prin-

cipia litterarum grammatica Gallice ac non Anglice traderentur; modus etiam

scribendi Anglicus omitteretur, et modus Galliens in chartis et in libris omni-

Wattenbach, Lat. Talaeogr. 1. Aufl. 5
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bus admitteretur'. Es giebt jedoch noch von Wilhelm I Urkunden in angel-

sächsischer Schrift und Münzen mit der Rune wen, s. Archaeologia 26, 256

und pl. I. Namentlich für englische Sprache erhielt sich die einheimische

Schrift, endlich jedoch blieb nur das eigenthümliche Zeichen für th übrig,

welches aber zuletzt unverstanden wie y geschrieben und gedruckt wurde.

Im 12. Jahrhundert erscheint die Schrift noch in voller Uebung in dem Psalter

Eadwine's, der mit hohem Selbstgefühl von sich sagte:

Scriptorum princeps ego, nee obitura deineeps

Laus mea nee fama; qui sim mea littera clama.

Doch ist auch hier der lateinische Text des in drei Versionen ge-

schriebenen Psalters in fränkischer, schon völlig ausgebildeter Minuskel ge-

schrieben, nur die angelsächsische Interlinearversion in der Nationalschrift,

welche auf diese Bestimmung eingeschränkt erscheint. Facs. in Westwood's

Palaeographia sacra pictoria.

IX

Die karolingische Minuskel.

Das Capitulare von 789 verordnet cap. 71 sorgfältige Correctur der

kirchlichen Bücher; sie sollen nur von erwachsenen Männern unter besonderer

Aufsicht geschrieben werden. Zu der neu auflebenden Kritik des Textes,

welche sich namentlich auch auf Herstellung der ganz verwilderten Ortho-

graphie und Interpunction richtete , trat die Pflege der Handschrift. Man ist

damals für Prachtstücke zur Uncialschrift zurückgekehrt, für den gewöhnlichen

Gebrauch aber wurde eine Minuskel ausgebildet, welche wesentlich eine Re-

form der merowingischen Schrift unter Einfluss der alten Minuskel darstellt.

Schon Godescalk, welcher 781 sein berühmtes Evangeliar in goldener Uncial-

schrift auf Purpur schrieb, braucht in den Versen, welche er in Minuskel ein-

trug (De Wailly t. IV. Bastard 86), eine Schrift dieser Art, erinnernd an

langobardische Schrift, mit vielen Cursivformen, und mit den nach oben keulen-

förmig verdickten Langstrichen, welche für merowingische und karolingische

Schrift charakteristisch sind. Am Hofe wurde fleissig geschrieben und in
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St. Wandrille errichtete 787 Abt Gervold eine Schreibschale. An vielen Orten

wird ähnliches geschehen sein. Vorzüglich aber muss für gleichrnässige Fort-

bildung und Verbreitung nach allen Seiten die Schule zu Tours von bedeu-

tendem Einfluss gewesen sein, welcher von 796 bis 804 Ale uin vorgestanden

hat. Aus dieser Zeit ist uns kein Manuscript erhalten, dessen Herkunft aus

Tours sich nachweisen Hesse; denn der cod. Colon. 106, welchen W. Arndt

dafür hielt (Taf. 33. 34. 37—40), ist nur eine für Hildebald von Coeln eilig

von verschiedenen Schreibern verfertigte Abschrift ; die Tafeln daher lehrreich

für die damals üblichen Schreibarten. Aber aus der nächsten Folgezeit ist

eine Anzahl sicher bestimmter Handschriften vorhanden, welche (25) L. Delisle

nachgewiesen hat in seiner Abhandlung : Memoire sur l'ecole calligraphique de

Tours au IXe
siecle (Paris 1885, extr. des Mem. de 1' Acad. des Inscr. XXXII, 1).

Die beigefügten Tafeln zeigen uns als in dieser Schule gebräuchlich die zier-

liche Capitalis rustica, die für Prachthandschriften vielgebrauchte Uncialschrift,

Minuskel, und eine Mittelstufe, welche Delisle als Carolingische Halb-

unciale bezeichnet, welche besonders eigenthümlich und wohl als Product

dieser Schule zu betrachten ist; die Form des a und die Majuskelform des n

sind vorzüglich charakteristisch. Die fünfte Tafel bietet zur Vergleichung die

Halbunciale einer Handschrift etwa des 6. Jahrhunderts aus Fleuri, mit Rand-

bemerkungen in alterthümlicher Cursive, mit einer Zusammenstellung ähnlicher

Handschriften auf S. 26. Augenscheinlich hat man sich in Tours nur an

solehe Vorbilder gehalten, und von merowingischer oder angelsächsischer Ein-

wirkung ist hier keine Rede. Die hier ausgebildete Minuskel ist die Form,

aus welcher sich im Laufe der Zeit die regelmässige gerade Minuskel ent-

wickelt, während die karolingische einen mehr rundlichen, freieren Charakter

hat. Wir erkennen diesen auch in den verschiedenen, weniger kunstreich

durchgebildeten Schriften des 9. Jahrhunderts, in welchen sich mehr cursive

Anklänge finden; merkwürdig ist die Mischung im Heidelb. Paulus Diaconus,

bei Waitz, SS. Rer. Langob. tab. IV. Durchgehend sind die nach oben ver-

dickten Langstriche, welche auch in der alten Halbunciale bei Delisle be-

merklich sind. Die Worttrennung ist noch unvollkommen.
5*
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Proben dieser Schrift finden sich in den ersten Bänden der Monuinenta

Germaniae, bei Delisle im Atlas zum Cab. des manuscrits, bei Silvestre, in

W. Grimm's Altdeutschen Gesprächen, v. Karajan's 2 deutschen Sprachdenk-

malen (Sitzungsberichte der Wiener Ak. 25, 324), im Archiv der Wiener Ak. 27,

Taf. 1 von Cozroh's Hand (821— 848), in F. Keller's Ausgabe des Reichenauer

Nekrologes (Mittheil, der Antiq. Ges. VI) von 850; Regensburger von 821 u.

823 (ausser vielen anderen Pal. Soc. 122 u. 123; Arndt 15* u. 4L—44) und

sonst an vielen Orten. Recht charakteristisch erscheint sie in den Hand-

schriften, welche der Probst Manno, unter Ludwig dem Stammler Vorsteher

der Hofschule, nach der Mitte des Jahrhunderts schreiben liess, und bei seinem

Tode der Abtei S. Eugendi (Saint- Oyan, später Saint-Claude genannt) ver-

machte; s. das schöne Facs. von Pilinski, Bibl. de l'Ecole des chartes VI,

4, 218. Das Sanctgaller Antiphonar cod. 359, angeblich von Hadrian an

Karl geschickt, ist wegen des Sanctgaller Charakters der Schrift augen-

scheinlich eine Copie; es ist ganz facsimilirt in der Ausgabe von Lambillotte,

Antiphonaire de S. Gregoire, Brux. 1851, 4.

Wegen der Urkundenschrift, welche erst unter Ludwig dem Frommen von

der Reform berührt wurde, genügt es auf Sickel's schon angeführtes Werk und

auf die Kaiserurkunden in Abbildungen von H. v. Sybel u. Sickel zu verweisen.

Neben der Arbeit für den täglichen Gebrauch war aber die Richtung

dieser Zeit auch ganz vorzüglich der Verfertigung von Prachtstücken zuge-

wandt, welche vielleicht niemals an Schönheit übertroffen sind. Purpurnes

Pergament, Gold und Silber, Capital schrift, nach den besten alten Inschriften

sorgfältigst copirt, verschiedene Uncialformen, dazu Ornamente und Bilder nach

antiken Mustern mit feinem Geschmack ausgewählt, alles vereinigt sich, um

wahrhaft staunenswerthe Kunstwerke herzustellen. Den Höhepunkt erreichte

diese Kunst unter Ludwig dem Frommen und Karl dem Kahlen, nach welchem

sie der wachsenden Noth der Zeit erlag. Eine genügende Vorstellung von

ihrer Schönheit und der Fülle noch jetzt vorhandener Exemplare gewährt nur

das grosse Prachtwerk des Grafen Bastard, Peintures et Ornaments des

Manuscrits, classds dans un ordre chronologique pour servir ä l'histoire des
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arts du dessin depuis le 4 e

siecle jusqu' ä la fin du lGe
. Leider aber ist dieses

im grössten Format erschienene Werk unvollendet; 20 Lieferungen zu 8 Ta-

feln, jede 1800 francs kostend, sind erschienen, ohne Text und ohne irgend

ein System. Die späteren Lieferungen enthalten merkwürdige Proben aus

merowingischen , namentlich auch südfranzösischen Manuscripten. Jetzt lässt

sich, dank einem Aufsatz von Delisle in der Bibl. de l'ecole des chartes,

Bd. 43, der Inhalt übersehen und nach Nummern anführen; vgl. die von mir

gegebene Uebersicht im Neuen Archiv VIII, S. 449— 469. Ausser Westwood,

Silvestre, Libri in den Mon. inedits, der Pal. Society, erwähne ich Ameth,

Evangeliar Karls des Grossen in der Schatzkammer, im 13. Band der Denk-

schriften der Wiener Akademie, mit schönen Proben, und die ältere Abhand-

lung von Sanftl über das Evangeliar von St. Emmeram (Ratisb. 1786), welches

für Karl den Kahlen geschrieben ist ; Westwood, The bible of the monastery

of St. Paul near Rome, described and compared with other Carlovingian ma-

nuscripts, Oxf. and London 1876,4. Von dieser Bibel, auch von San Callisto

genannt, geschrieben von Ingobert, heisst es in einer Beschreibung von Rom

vom J. 1450 (Arch. della Soc. Romana IV, 568), dass St. Hieronymus sie

mit eigener Hand geschrieben habe, ein recht deutliches Beispiel von dem

Unwerth solcher angeblicher Ueberlieferungen. Jorand, Grammatographie du

neuvieme siecle, Paris 1837, giebt Initialen-Alphabete aus einer Bibel Karls

des Kahlen (Bible de St. Denis, cod. Lat. 2), welche in merkwürdiger Weise

den Einfluss und die Benutzung irischer Elemente zeigen.

Unter Karl dem Grossen ist die Nachahmung antiker Vorbilder durch-

aus überwiegend, und neben den kirchlichen Schriften verwandte man ähn-

lichen Fleiss auch auf profane Bücher. So ist im Vatican ein Terenz mit

Bildern, welche antike Vorlagen genau wiedergeben (ed. Cocquelines Romae

1767), ein anderer mit Federzeichnungen in Paris (Pal. Soc. 36; s. jetzt auch

besonders E. Chatelain, Paleographie des Classiques Latins, 1. livr. 1884).

Besonders merkwürdig aber sind die schon erwähnten Aratea, deren vorzüg-

lichste Handschrift (Harl. 647, s. Ottley in Archaeologia Vol. XXVI) den

Text in karolingischer Minuskel, die Sternbilder in täuschend antiker Weise
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enthält, während im Cod. Cotton. Tib. B 5 die Bilder schon verändert, in den

Ornamenten irische Elemente, im Cod. Harl. 2506 aus dem 11. Jahrhundert

angelsächsische Umrisszeichnungen an die Stelle getreten sind.

Für das unerschöpflich reiche Feld der Ausschmückung der Hand-

schriften mit Bildern und verzierten Initialen ist vorzüglich Waagen sehr

thätig gewesen und hat zu weiterer Bearbeitung die Wege gewiesen ; ihm ist

Alfred Woltmann gefolgt in der Geschichte der Malerei, I, Leipz. 1879.

Sehr empfehlenswerth ist : The Art of Illuminating as practised in Europe

from the earliest times. Illustrated by Borders, Initial letters and Alphabets,

selected and chromolithographed by W. R. Tymms, with an Essay and In-

structions by M. Digby Wyatt, Architect. London 1860, 4. Während die

Abhandlung von Wyatt sehr lehrreich ist, gewähren die 100 Tafeln einen

guten Ueberblick über die successiven Moden und Methoden der Ornamentik.

Ueber das Prachtwerk der Sanctgaller Kalligraphie, das Psalterium aureum,

ist 1878 in glänzender Ausstattung von dem Hist. Verein von St. Gallen ein

Werk erschienen, dessen lehrreicher Text von Rudolf Rah n die karolingische

Kalligraphie vielfach berührt, welche unter Abt Grimald (seit 841) in St. Gallen

Pflege fand und schöne Werke schuf. Die reiche, aber oft unverstandene,

auf keinen eigenen Studien beruhende Farbenpracht dieser Zeit, fremden Vor-

bildern nachstrebend, erinnert an die älteste, ebenfalls unter fremder Einwir-

kung stehende Periode hellenischer Kunstgeschichte : keine Fortbildung schloss

sich daran, und zunächst ist es nur die geschmackvolle Ausschmückung der

Initialen, in welcher die eigene Kunstthätigkeit Fortschritte zeigt.

X
Das Zeitalter der ausgebildeten Minuskel.

Die fränkische Schrift hat, wie wir schon gesehen haben, immer weitere

Ausbreitung gewonnen und ist endlich zur Alleinherrschaft gekommen. Ihr

Entwickelungsgang besteht darin, dass bis zum 12. Jahrhundert sie zu immer

grösserer Regelmässigkeit vorschreitet. Jeder Buchstabe hat seine bestimmte

Form und steht unabhängig neben dem andern; die Striche sind scharf und
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gerade, die Worte vollständig getrennt, Abkürzungen nur massig angewandt,

die Interpunction sorgfältig. Es ist, mit einem Wort, die auf der Grundlage

der karolingischen Reform ausgebildete Schrift, zu welcher im 15. Jahrhundert

die Humanisten zurückkehrten, und welche dann auch von den Buchdruckern

nachgeahmt wurde, nachdem man zuerst die allgemein übliche Mönchsschrift als

Vorbild der Lettern benutzt hatte. Dadurch entstand der Gegensatz der sogen,

lateinischen Schrift zur deutschen, den man vorher nicht gekannt hatte.

Natürlicher Weise vollziehen sich die Veränderungen der Schrift nicht

vollkommen gleichmässig , und es lassen sich locale Verschiedenheiten unter-

scheiden ; aber diese Abweichungen sind merkwürdig gering und der Ent-

wicklungsgang auch in grosser Entfernung sehr übereinstimmend. Freilich

darf man nicht mit zu grosser Zuversicht Altersbestimmungen aufstellen; es

schrieb auch damals ein alter Mönch anders als ein junger Scholar. Ein sehr

wichtiges Gesetz aber ist dieses, dass im Allgemeinen der Westen vor dem

durchschnittlichen Standpunkt um ein halbes Jahrhundert voraus ist, der Osten

um eben so viel zurückbleibt. Bethmann (Pertz' Archiv VIII, 69) fand

bei der Beschäftigung mit den Handschriften von Mont-Saint-Michel in der

Normandie, dass man geneigt sein würde, sie um 50 Jahre zu spät anzusetzen,

und eine Salzburger Handschrift, welche durch die Erwähnung des Gratian

der Mitte des 12. Jahrhunderts zugewiesen wird, trägt ganz den Charakter

des elften. Auch stimmt diese Beobachtung mit den Ergebnissen der Kunst-

geschichte vollkommen überein. G. von Buchwald (Zeitschr. f. Schlesw. Holst.

Lauenb. Gesch. VII, 298) bemerkt, dass noch der Süden resp. Norden mit

dieser Bestimmung verbunden werden müsse.

Mit der Bücherschrift des 10. Jahrhunderts hat sich besonders ein-

gehend Th. Sickel beschäftigt in seiner Abhandlung: Das Privilegium Otto I.

für die römische Kirche vom J. 962 (1883), welches selbst ein hervorragendes

Beispiel derselben darbietet. Er bezeichnet diese Schrift, welche er nach-

karolingische Minuskel nennt, als eine gleichmässige , kräftige, aber

schmucklose, die in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts, indem sie sich über

Deutschland hinaus ausbreitet, einen allgemeinen und einförmigen Charakter
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im ganzen Abendland gewinnt. Vgl. auch St. Beissel, Die Bilder der Hs. des

K. Otto zu Aachen, 1886. Die Gefälligkeit der leicht gerundeten karoliugischen

Formen ist in der festen Bücherschrift verschwunden, doch begegnet sie auch

noch im 11. Jahrb., wo auch einzelne cursive Elemente noch gar nicht selten sind.

Beispiele der ausgebildeten Minuskel bieten in vorzüglicher Güte, und

wegen der genauen Zeitbestimmung besonders werthvoll, die Monumenta Ger-

maniae aus den Chroniken des Bernold, Ekkehard, Sigebert, des Annalista

Saxo, Donizo; andere, auch aus mehr kunstreich geschriebenen Büchern, die

Pal. Society und die Schrifttafeln von W. Arndt. Urkundenschrift z. B. die

Origines Guelficae, die Kaiserurkunden in Abbildungen. In dieser Zeit ist

der Unterschied zwischen Urkundenschrift und Bücherschrift sehr gering und

besteht fast nur in einigen unwesentlichen Schnörkeln.

Die Initialen sind oft sehr geschmackvoll verziert und werden in vielen

Scriptorien mit hingebender Liebe, reicher Fülle der Phantasie und nicht ohne

Kunstsinn hergestellt. Sehr stark tritt das Blatt-Ornament hervor, welches der

älteren Kunst fehlte. Für grössere Miniaturen verschwindet aber der unter

Karl erneute Einfluss antiker Muster ; nur hin und wieder, vorzüglich in Italien,

ist byzantinischer Einfluss merklich. Sonst erscheinen rohe Umrisszeichnungen,

die aber den Keim des bedeutenden Fortschritts enthalten, welcher im 12. Jahr-

hundert hervortritt. Eine schön ausgeführte Folge von Alphabeten in Farben-

druck, mit Schriftproben, vom 12. bis 16. Jahrhundert, bei Arnold und Knoll,

Sammlung von Initialen, I. Leipzig 1867, 4. Auch das Musee des Archives

bietet neben den Schriftproben schöne Beispiele der Verzierung, mit welcher

in zunehmender Weise auch Urkunden ausgestattet wurden.

Gegen den Ausgang des 12. Jahrhunderts beginnen an den früher

gerade abgeschnittenen unteren Enden der Buchstaben starke Abschnittslinien

bemerklich zu werden, dann biegen sich die Striche selbst unten nach vorn

in die Höhe, und geben dadurch der ganzen Schrift ein verändertes Ansehen,

namentlich wird die Aehnlichkeit von n und u dadurch herbeigeführt. Man

schreibt viel mehr, und deshalb auch rascher und nachlässiger, die Dinte wird

schlechter. Die Bettelmönche ergiessen ihre Gelehrsamkeit in ungeheuer um-
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fällglichen Werken, zu welchen der Prior nicht geneigt ist das tlieuere Per-

gament zu beschaffen, und daher wird von ihnen vorzüglich der Gebrauch

der Abkürzungen auf die Spitze getrieben. Uns erscheint diese Aenderung

als beginnende Entartung; aber damals zog man die moderne Schrift der

älteren vor, und libri de littera nova standen in Bologna höher im Preise als

libri de littera antiqua. Mancherlei Varietäten bildeten sich, littera Boloniensis

oder Lombarda, Aretina, Parisina, Anglicana etc.

Im Laufe des 14. Jahrhunderts wurde die Schrift immer eckiger ge-

staltet und es bildet sich die gitterartige Schrift aus, welche man Gothisch

oder Mönchsschrift nennt; Gothisch natürlich ohne irgend eine Beziehung

auf das Volk der Gothen, aus der Zeit stammend, wo man das damals gering

geschätzte Mittelalter mit dieser Benennung verächtlich zu bezeichnen pflegte.

Ein schönes Beispiel davon gewährt der Liber Regalis von Westminster bei

Westwood, und die Statuts de l'ordre du St. Esprit, institue ä Naples en 1352

par Louis d'Anjou, ganz facsimilirt vom Grafen Horace de Viel-Castel, Paris

1853. In den Verzierungen herrschen jetzt die im 13. Jahrhundert aufkom-

menden von abwechselnd rother und blauer Farbe durchaus vor. Daneben

beginnen die überaus reichen RandVerzierungen , bei welchen namentlich das

Dornblattmuster beliebt ist, von welchem man gegen das Ende des 15. Jahr-

hunderts übergeht zu der Abbildung ganzer Pflanzen, Blumen und Früchte

mit Käfern und Schmetterlingen auf Goldgrund, wie in dem berühmten Gebet-

buch der Anna von der Bretagne, welches in einem französischen Prachtwerk

(Paris, L. Curmer, 1859, gr. in-4.) vollständig reproducirt ist. Ein sehr schönes

Werk dieser Kunstschule befindet sich im Bruckenthalischen Museum in Her-

mannstadt, merkwürdig dadurch, dass die letzten Blätter mit Randverzierungen

versehen, aber nicht mehr beschrieben sind, weil der Text fertig war. Man

sieht daraus, dass die verzierten Blätter für elegante Andachtsbücher damals

fabrikmässig gearbeitet wurden, um den Text nachträglich einzuschreiben,

worauf als dritte Stufe die Ausmalung der Initialen folgte. Allein die Aus-

zierung der Manuscripte fällt in dieser Zeit schon ganz der Kunstgeschichte

anheim ; man unterscheidet förmliche Schulen, wie die giotteske in Italien und
Wattbhbach, Lat. l'alaeogr. 1. Aufl. (',
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die französisch-niederländische der Künstler, welche für die Söhne des Königs

Johann, Karl V und seine Brüder, die unvergleichlich schönen Prachtwerke

geschaffen haben, von welchen Silvestre glänzende Proben giebt.

In der Schrift selbst gab es eine Menge verschiedener Arten, textus

quadratus und bastardus, nebst vielen Abarten, und fractura und notatura für

Urkundenschrift. Sehr interessant und lehrreich ist die ausführliche Anleitung

zur Bildung der einzelnen Buchstaben in notula simplex, d. h. in gewöhnlicher

Urkundenschrift, welche H. Palm im Anzeiger für Kunde der deutschen Vor-

zeit 1865 Nr. 2 u. 3 mitgetheilt hat. Kunstschreiber aber suchten ihren Ruhm

darin, die Schriftarten zu vervielfältigen und mit abenteuerlichen Namen zu

belegen. Herumziehende Schreiblehrer, wie Johann vamme Haghen (Cod.

Berolin. Lat. f. 384) stellten Ankündigungen mit einer Fülle verschiedener

Proben aus, und von Leonhard Wagner, Mönch zu St. Ulrich und Afra in

Augsburg, der 1522 starb, wurde gerühmt, dass er über 70 Schriftarten ver-

standen habe zu machen. Während man nun als Bücherschrift einerseits die

eckige Mönchsschrift beibehielt, welche vorzüglich in den grossen Chorbüchern

ihre höchste Ausbildung erhielt (s. Paleografia artistica di Montecassino I. II.

Gotico corale), daneben doch gewöhnlich eine einfachere und bequemere Schrift

vorzog (ein hübsches Uebungsstück ist das ganz phototypirte Scriptum super

Apocalypsim cum imaginibus, Pragae 1873, 4.), scheute man sich auch nicht

vor der flüchtigsten, kaum kenntlichen Cursive; die Humanisten aber kehrten

verständiger Weise zu der reinen Minuskel des früheren Mittelalters zurück,

welche sich aus der karolingischen der Schule von Tours entwickelt hatte ; der

Ausgangspunkt dieser neuen Schriftgattung war nach Anziani (bei Delisle,

L'ecole calligr. de Tours, p. 6) die Werkstatt des Niccolo Niccoli in Florenz,

und als besonderer Meister derselben galt Poggio (s. G. Voigt, Wiederbelebung

des classischen Alterthums I, 401). Für die Aldinische Druckerei aber erfand

Francesco Griffe aus Bologna die schönen italienischen Lettern (Vernarecci,

Ottaviano Petrucci da Fossombrone inventore dei tipi mobili metallici fusi della

musica, Bol. 1882, S. 128—130, nach C. Paoli).
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5
^.w>. <£• (K^yi.

D itf? im. oUr- 9{jL*d. /wj *mt\ ^tuU- oJ&r fc* \ uro
f
nob

C ift Ctrn. , skAt co&r CUtJi plr" CJ^ru usrU, cjüf. ib j\£Cro-€o-aU^^ ßtd&ttfvt- C .



yj.

die. bn4*VK+*r^ fUt u^A, Lud, t . ß.VTn&r Ttqitrrjür (flUtm&t' -tktj jiHi
7 iituX

,

Xt$ apud, u£& \rtSLuL (^ttuuj. L, oi&c'p oj^ki^ HeAtw igt dMh
i
ncuA Um-

^Av^»«^ Ciucn cUu oder diq/cmMj

.

fc,t ;
idhti^U- atiAt , Cft hoc ;t has^.Tm i/orl- *U4i4-%. t^ru^lcri pir ke^y

i ist- i^
/
vtL, stiLtfifi äff- 'i* £&r uLtftj z. %. /e< tkrrxA w*. ^ridj{rtfnx &J- £naß££<ir«l{r

\ÄZ>
f.
U &ifr, twdL t£a&jdifi*J$n. d$4M6 JComn ncrfi*r&c\ tuocfL xJ^m Sld&utbn,

U*iA Urtfl Q&rJ* Qtkfi^ , Qmc£ vt> d&r Jvn<n fy V4f£vtit£. $)vi<re<K ?e!A£tr -ft<t£iv

JCfuTA, üJEfa ä(fr%r€^f QtrnouC&t-, »Aon . Cerm- (te • iT> tty &*»*> d WrJL c. Urtx^4<j^fh

Crfr */ktr*-J*fm.& Xh.fc J.fi U tft ^taJt Id&nr <**£&*** - Jr* csd. ffru*. dt 4*ßß* <&C.

i, \ ^o^Ä^-tjfi^iij Ut w£, O^z^MmAU fcÄ£trinffr eta£&rzr^ . Tn. ^UToZrvu^



Zf.

-Or , &ettL>, $c^Ucine^ nArh Zfu/* O/t*. f,7 <Un JUcL- JuOc\ **r1r ?Wto\ 0. hmI -^-(i^-^n^

outAc£d(4s%f sbJw,f£farw*m fMfi) Tvrnttybr n>it ß&iit <UaJ u/elC rfyt&ruiUfUr dir y\6wne

fnrmij £cuh ^^tUrti^c^^ j Uo s/fom&*v üo/n*-, oder' th&iA^tift u/rJ^ftstUiL 4**forZns
/

Jc/*uU><(eMter/ upküjUAsr^bn- j^/feiWf^. 3fo*vn, £tCuMr vi" (&** Ju4~fa.r*/ fu(c
yy^~

fifpre* undtotT** cU*v r\JbnJl>ncfän. 4. VW. ^n %*&-. <ma<L. *Ät&f&, </%&/ ft<itl

p. It. Tri der J^ßrcritJ-io ct% <W- Xiocjv- inrns-föy Pfar'p&rt— *k> */tii*~ 6tAwMn.'.

p ,u*u oJttvrwr%Mtr'&&<& y, pr**- %U (XrruLt. 18%
f
i^, cod. Vifa* rkityr.lV- p ,

oJvr

Auc\. j> t
ur»4 4tf*fb MTX/ wUjufatr,

% uruL % m*» , do*rL 1*4- § (jujUh/p
J

«Jir Wort- j&r'Aic% pAsttfmjQu.



*tP.

Cj W*" <lrt>ydsM} e*i*s ^udLffaJkts a/m, krt&hfr^4t<ch, 8*w^QftAp*fi^ i*rMj\*shr ltöKiLrJiufi4#i

KaJUfijfr, &* nnr//Uo -%eiu/{^ ^dtr^h, q*J!&#£n^ oerJkns.

0JUS ruvrL üx*j&&Ut*^*d&4 Affah, fu>fH'Y*y i"*~- IX. Ift tudrrJuria Q UmtQUM

(jj A .-* fr. A Jt

aWL 4ch,tUtr, £i~tU*j?hM. hu^n, JUatz- ÜJhCu*XMw* Mick *..'$}. un. lieOO K£XjCU4,



?7.

cn, ötua/ , Jenen, hrn.ß.ojU<4 Cht
t
fro^m. VaT. ÖC , &$< J&a+>.e. s.ti(. Cly .

Ctm bxxmiAWrns
;

brircL i/cn. rnjo<l&m*>n färiUifä&iktfn. 4ehf fveuiA*» QWsvtn, wJoif<hi*
t

isx$ 14 rU&maJ* ntUfrtto' lOwns, orvrui, ^oicMm^. dar ßt^th-nAe^t' <hf /<&**•

ky X. 4ukjüuCi^ wf (im cvc{, CoC?n . 7r" wrHfreri- d&r s^Vr* . trtrtchy' CcumJ

l/^xrn^uf^ultri' 4v*~ und urzsr<le>r^ zr*~£- w?l> (L&tl- ?tZLmK.c\>ruj
/fan^ i^tejde^'&vrw&-

o o o
Cj CjfC , ^ ;

/Cj) 6U4JU4.

CIU»
, tluo auerrUosm ,X.ß. -4U (Xr^dt^t: /'. ir «. 4o^t. Jt* XV <ftefo- quo auef/uf



AT.

61m. , und, d*<f /«W«<ffc vm. Jfllt* ihn^ Uu^fT'ttile.r^ utrh,- Jj fielen- U/nd<- Ur/Kuw.d&rL

die. TtofticnJCut-, 4 J/l • CuxLiMi Üi^/ywrtUA^ JS^U^hiA^t-u^n <tcL, y^dCtm^ß^, (rusJUbi,

'1*^ %o**bf* Q&ic'h. /X, 3^3, wi. J.%3. Wa^r tin^jdvrtiJbru TvürMr CHv düis /krrvr^, 4m€Uttw

XM8 ümsr». 2. , u . GhvT* d&~ jiiurz * ffo • u Irf? ll+u Qrvßbt' ZzA&s', mei^ SUnvctiL**-



yj?.

AW* fimd&tr McL> *+ (m^ •- em^'&xmfUr^J QJm\ vordem- AudJi^cK^ie^tun, Jwnukfr.

lil. olw &.

cUsk Äi^^r^^v^A^ dUuJlU £ei d^n, al&»s Actv^v, U, <k^paSf^JUn,

nerns f*+d /viJaLftmfc' ^iMCfpfujcKt , 4eJ dfa. Hto*n*wJr&farresn. fäf die Ajemnja/fru

fjtUrv^ fix*, &>t*aAi*Sün^jAQcb Yiax^^

4,jm. d tioütr in, (UtfUrv rvdUUr fuuuiia du, fOkrut. Srm, (c
, iJtHjf^A^A/ i*S

Ztf I*" j doch, cuucrLaü
/

/t. 7h% qr u*A, QT Qtxx, , D «, n Om^rtx/j Cj Quux/
I
T 4to/ .

ocirc^ Vm, Cod. JCLUryt, A,lf ^tthtr ^ipUuiCa T /jlr' U14, , JlUkMjf* UrisrdxrtL. dUß, Vef-

A^isnUA^vve*^ j1&rtKfrf,y5o Ql GirvnMks, \S* reauXv (uro (Lcuf ~"'YUc&Ar trudkr &C4



<rtr

t irbrnjaXf Jini ajirdict Wx^ CU.Z- %• T fcrt. j YL 4. WrdüA^.

V HeJjr uAz^^LruL^i^ h^uiM^ flu^rü, cdUrX, o)
;

ifh- oJU-, 2Lqhy Aa/^ ,

Ü&L, ix ußy>
/ p CJUvrü-. Ulc^ft jiinxUtrxJkf (Kudi v u.u.iu*r, vtuc^, 1» ifr Kid,

cJUt U. K&teh» CuuJl AtcwnAjo 4aL&ufarv. ^ cUlauod,. 1? nte. Jrtds^t^ shx^fo tJHCth

€?il&H4J.n. ifir, Z.%. h h&£ , akrt" iw cod/. Ljh Jio^. fqH#8 -d. xu. Advudbctret tuts*,?

du-n^. it,t. %. u -uMr
f

Yh ntir; p h^ttri^. öhurfj WftiT' wrfr/flnd, <r iajjtv^ Und



*/.

(XlU'JCLfrL'WtAesn'

a> ruvt- AvJU&n : "A fcdc ; Jpütr*, -Po? fc&£J p<j *A&f

.

4L, tJxAA,lU-, %,, ß. im S/uth
f
cuuK W/ äX\Q%i OAiadU, Xn ie^

t
cuUuUij^zAejtd Q&f

l Xs.ßuti, d&r Uid/A^A, -kSCs imf } fzÄr nöudia, in der tadumg tto : £$ ,CUtd truh

s&rfczre-'r l/'^f
/fC^XM^A

l
v-ifonJUtj L*u yfjoLihti^ Ajiltr- ; cot cumi.

LI m. irifca tnulfö,£p QjujuI
t
(\rnL yf^nut£ , et uxl in^<Ur Cmdwna cu&wm ,ojß~ \nrrv

ofo urvrcL iU>n, **, <nUr n zuiftKt*, zurti* Voccd&n, 4o &LÜc&rL&t-t »tau U^nJi ich/

Air" Vrwyuijj UrvfLß. alfar, h& ICOM^n Lt^ oMkr <AtfJ j\ tToicö fi*ricu> , CSU C&fLO .

atte&Cn/ oeibr r>Ut~ ^vnArn. o<Ur htfilrertfJ Cut* cUshu/H-, Z.^.ck^
/ cjvf^rc^ni.



¥2.

*&.*.£& AM
,
jür tuxMf, mr nuuhtsf wrdl> tn-fortyr ,

fr ' JLcuMr
t
tvr notier

WT ut/itf < (Lieft* 4vnJj <rU Wru€c&r&&- ***JL ismy^Alll. Cvk oU- fytrKi- Xms UaU&y*"-

JcHCtäU*^. 10 IAa* , uo vefv
y

\)o Kerne , YiC nun* , vi ^tic^c , O* (rnvn&fr

/fu/pMyl fv4\mJr-~. Wirr* Im, ^i^r/ QJL&r^ faf* HCl. n^r^ra^^o n^nvero.

est/- 34rum«s> k)o n* l* L̂ U.W <W/h£Cc& 9&*rtHVefi/4f%Q , itf-oifj- jtSuk^'fanU+i.

&*it OiJjid^h^. tr iff- dU OnJuM Ivfm*, Jirzobtr de* le£l<fc&K. /iuA.

üUtj ot tftifH&Jt^ lüd-e^ ifjs fifc J. oCfo > ejic Malfar in oJUzrtr%wt~ mM

mAjL iA^/£tetUrl~; 4iwJ£tftf'ifh ep, , ifo, ejw?. fvf ko*m\ ^hiriXcy u<r\

ruf fpüaty wnds jtoiciaJtt* . p£r ^ru^yhf, cUht" fhrr u+ul pKi> , ^tiuACa

\r<rrKcrrnsmjL*Ju Märkf unrdjutu cdj b<<£t- /C**vh4ti<4/ JtajrfOLr aJtyfö+flh



83.

^7*a, qiraA.ic{/ ,q&d* ^Xoricu- är ^UUnA^
)
dxir cUc-uyrM.^ darf dictiu . TCst fuic&jv.

'ti'YitLas
f
d&o JututCa , fä-m 4cmcu£usrn.

/
'W rwu.rrtc&o , okit ey^UncUc, rnSr

AciV'Z&f- fc$nn 4^c%uriA^^x • cUlULs aJ-^ tzsrJi ich. Itn- CQ<t.üod*r*./X
c
tum. /¥-jf ;

UrdZci^as, l*> üuAx-n, nTiAi^c^ri/ten. , cjtnn rw^ Hu^L d&n- 'Z^u^^yyvnU.nA^yn^. Sc-

Ccit&ruj JhuLLorn*- e^Upis^rru.

w& ti£z$. ¥-u. dUsn. cuuf jch<r£a4lr. UUih<jbti£ei(r Tu^rr^Kr^ncit^v vLfäafZA*><y&n^'



s^

fl&n<L Z**** »U^tt jvro4cotw
f
v$ u^yutier, \*Jlf tudio m.o<U

y
^v* v*r& (p^fclcü,

%° if Aoc,of cjuod mc ,
i etMc , i

cuS
ztJic dU (diu , 4*c

e~ ym 4xc

.

iUe^ut^C^ryJlirt oft, cLaM Ifh 3*rf. cod. KAfci&tJ*' i?n ajfc&u '7nAcü^rV€fZM.i^.n-^

J)(K4 ötfCtlU&t' im. iHiMalcJUtf' ruur
)
uro cUa- £rulushjr, itCc^fiond nut A -

&Xi A.<njU.
;
vün.,Vn uauLl, c\P OfuxL f

c£p ccKpuAr, <ux usnxL Bdjvr CUUfym., tfl i*-

du , LT <Ulfns, 4irHft~ (Lux* itt*
t
^ht£rh^f a£u4i\rt- tUv£\fi£r iferwm JHfcjlT

vrU^r, f\c 41AU4T, und du. CruitonJ tn (Lwnl at&* C&*w (9nrCfJ. r-rtonjr; u-

\rQmswi*
t is*-£&r' i*rU JiMjAM.'rK a*£a£tyu ifir.

Sehr** Qjfcfe. tt&rrfrr&Uw' hJkJe^durcK LuCfc'he. (luß&ju+i*L der U&4Cu>tZMri~



SS.

-rickHjt- &ru*i*. lirjL^,- iy>-«4j. ?hu cod. C-oCr^.ccx 4. yiu. s&AjtrLL^ firt fcj • h^UlM*!

Q\ Apre, at^xvi jWWtfLfori, (-i"huär- rat.) cU'c-umfour'. &tms rorr -itnifyti — Um W^i^tA^ äti

'K&tfHn, dU 4eAj^/u^^^n. . JtlLr vx£&, --%S- U/rvd cLtidUvtJlmdi d\SL, <ZrlGtori<Um/

fifld, (JterßcuffrjfMArAvsi,
t
Umd& fco?ivwtr hMf CLArCLuZ frrss Al- ricfitri^ tA* C&fUfi/.

*41mi* cUrif- t^-f&t- l&tii/z*'j w*4 <r£r(kr 7*& *u Min, jcuJunt, da* thrcid twA *e£-

tir* fh^h^ia^At^'c^ ^ji*~ lori^e/^ri^njU^^ ksud ks*Ar^>4tMJUxch\/fij Ouos*üfo; aurL

htciLfr^i! &* OwC^**"***** *-adC Quim. und wi^/«^^^/ • /U, (t/ti-Utn

ötrKeiH $*£!rsir <br£rden . *&i ToI&l JU* Z*oJü/e£j ut* u vnvrntf''rcvffijv^
|
&# k/aetbr

OcUr Cj{jX^0ivtf^KCL*fl,'iM4~eJ\en.f
CLu-Ck, culj UArtt- hA^u<fL.£.iedvnyOn./ c^ **C urctu(effo>&*r/

IkJUr&jfJLW vfi-die rich+Ui. **4ixsru} fe/u*J&%/ trvfd . UmA. duMfion^ ,**, vtld#d

£u£- IcJfCK,, is*4v%, die, &< üJrC**'*! C*rr**f- bt-) u^id vn, de*i, tidtijttw S&ß*'*^

*b <U#%>» ßtClw^ CUtr. (Ur Vol. %brc, fk&t ruLc&J/uLfo UArtr eins sL-nctj (j+ti*/



W.

\j-qf. Jugfr (tud- *"'<??'• wns dividUr irtr&A/. G<Lt<rt>-(LpMdL aßjchdL, & odlfo. *OisL J'nutarft-

tioK&r^ <x&<~r jItjL 4A+K dbrfr rrUjtr uw^m A^>vr/uK, y^tfS /̂>tdAv^
/
«r&i tJk^i* tyäj&y

J

i^ d&r 9\£rfi& atithU^t^ (St*u^/rUsa4 <ki den. UfofiZ&Ub*., , a^d AJmJ-L* ccudL &**'

uC. YiA,
t
<tfr K-a.rti, ^t f? i£w L<Ujtr,3ki &rn.cUr t ¥o c.aJOÖ UrZnLfns ttucL kwrx*,

ix^vn^ (J^iXrt-riArULnqfU^iL <*fo Monsia, i-urU^Un, d&v Cv&ffe», S&ÄetL. 4c{e'\s*£*s sve.

tbrlu.4 /rrf^ • • • < tnxdtfy tx%rKtU&ri<i, een/triLCfau (cffrt-Ufitti, y&nietijUre a* dirb^f^-

jrh'ftJty.n' <S^nd ^A^^ sft'due k/ffrh. Uvuric&f-Lg. Wr&v^aU*' u^ui ^errUf€^t
o-U. Jhn.

Ctrrn. $1X1,3 fnoXü ran*i&r4t*rn, ouu^ ,n3ix£Uf owneru,^ airruuhC^xMtr/Carn^n^ OJiüMrt,

tytt&zri-hJirsti sind du n-Cutu,?^^ f^iaA^- l/*f. Arndt- t~- 6, u^ruL Tfara&y d& Cod. ZUr.

l

Zui*mi&n. ifk~ eUfa£eU&£rt' 4ji0^tr cUwcii M.tcrUn- S^ckü^~
f
KaaL /hfru l*~ UrChtv

IV, TVL dutrh '\- (jm. IX]uhr d&r &tir. dhik*, fhkiir (Jlrvt..

F

f
ISXj aWiLre&t

f
dJjxu.

4e^rv\^*\^h4
%ir^rt^ t ds.iM^Ms (u<rU> au^Cg^f^^e^ JiMetuj tiuf ^n&vdtaeSVfat-f *. 3,



s?.

%a.h/ßL) 4a4- ^ie&rr Cap. eu.SH u. Sfy ticurC dar nm€-n,jrüd- -4Üid^»^ud&ri'

3ifidts£ric£e, Ä£&fr ii^ aU^rftr %*i(r, sind- aJUr ofc sr>oUtr Xu<>6f*tH-. Jh äa^mtr

bfCJftieJl, S> Vi. Jfe&bK iwutinz ßtuneh- <^n- LhJjL, def Zti&ru, &*/£«,. £otu4- 1. I, %*,

üfurtJ. %M7K*jest pteid c. J\ßwK4' (Jw ft-cdUrrjij. t. ßt'Xl)Jumefe. o^l. t*icU u#JL

Ouurk a**i dh^fc^a (UffA <U\&* .
&U4 d&m Cod. j. Vtl <Lrß4rf&- JtrnM&cwru £uArt~

Jtsrtt> (fXrdl- V, tl) an
'

' usnd. •> o/m* UlcL der Z&äe, u^kC Ao**r ^rifCKAn, Jußrh**ct&

Usrul QJLftcHif.. tutw Jfccfi Q,nv Cfidi der 'Z&ÄJle. Kl&nvmXr &j Uy AJ, bufj-edr scifarir

Wyy

l
dfon^- n^Mfiftt^ wnd frefirndttrj in> XII. cUwh &**. U^/^^uderÄt^erudi^ Zeitig

<Lu~ - rem. . $<h jL/Lrxd Irh £*W>ut£ jehpn, l»*, cod. Cß&n . /Ms. ffl. 4e>i hjulu^-\ -modl.

JJvt a&kbftVH, &14. iodvrußAr fal*^ j
tuur &ctJUa*rfifMic£&, ^e-dixU^t-^ hat-, iMi Aßf

Wr1& fliiAssiafyi du* Jlctl oder CaCttthrLC fm*' Mlu/Ul. ar-ttrtrjgwW^ ist- /Uof/

ftoLs^ib&reyiy>'iMje. httdz'K ^Ct^türhhe^) ^ 'frtkpryi&TUvwt ^kaAI {faß!.]ad . J&rt^



SS:

triit u&irhoAt&+w /farCtyrafAufJ : l (X, Jm, jUi/. VoJr. )S6"7 sttßvtr eÄ™, Uujtrftrich ZiX-

ao^dt <Le\&, mU- zitier*jpvsyeren Mudlft-c^en* Zu v-^'t-rvh^u, ^tw d<i (X^in!rti-

hJtiWn U&CtAX. ^t^nnt . jajl ^ciUvtif *Wft~ vk> AtA-, #fi, hiebt- im-KU-k<rr^?ncW- jfi-

derr Orißa-f, m 4tkA*t '• J^a^bplLus f i ppnXtw &d> JtfLArtwdaj rt$ fr rt/nu elc.

JÖUr <LeAc\em' AnxL n,CLtäur£tffl wv d&n. M?j. L'Vf&riiidt*, t f, T* F && bald. U- {atec

tl. Jn- Cr&tfril Ircwhrdic aus ti/triltfl' j. IX. & in< J^^tV £ütudi4- slcfC nsy lücnUi

&C*s w4&$4 C
;
cuvdb

ff".

^l GouLuj finden, urir l&r ÄpJru&s Vji
;
Pa^J, TtJ, M> . diUJtx-cU^^ J<\crr^

w>^ uß^wzjwjj -fty, dei suc Cjt&rrbKö Utn&jllL, Md. (37^, piCt~^r^. $k£Kffaüfon



<s&.

JUSLcl&fasi furtum. • Sftt cod. £ualJUl>\. der JfaJk. sfaJU reßolrmcusiA, &rn £&£&% iwfs

huU-MCtr Lnahrhe&n die ari&dl. X.tLhre. yt\. den drei Junwtim, \ düirlfvcHo rChA£&

(TlXi/tc) ,ryucLi4, (p-W^)^^uMifU^cfiö fv^vcrriy/u,^)- JvruUr: <k/uwtwfij/ fä^ W,?7l;

JftitfY^suki /-Vp.WL, faWAUfjty- hidor Orka.J-
f /<] untdtAoZt da#Me, x^n^nufA^L

an Mt ^VMnen. du* OQA^lie^ \ LL& 4A\,lvh/ Vr^ vnXbLe h^rtsjCcnH^xJ-ionn,^ }tß.<xUwns

JlTbfUj
l
pt/rictUföUJL Act i-tKCifK Itf&rf-'Mh' h<OriMrkf

l
U- voc-cUuy Jlc^dtfivKci-Ce aß^ ju<&

[Uwi^turt SuAtM-i, id ut <mL i^*^cm lOtt.tt-am^ c<^c^f>Cir. LUfc auHm im JtäUtM-'dt+i

Lßvnx ^fetUtMlCL S**W>hs h/nKJUtiLf
l
4<L(t üJJuur cjLLatUd JlLAtlf€f(-- (k ^t^x-TiM^jt.^

nX&'h^ujUnjs , frtjtr QüZtm^ /fhjcdxAntau^ /ifaf-wm Ift^n^tö' ned&T+iuj , &~ ShAdi-Ai* dt'-

^"Km^tri^nr^/rrir i/ac-Mn>u^
f
QlULA/ pMAvdu>m. oid rruuLLckrn- LudtßfüvrK' konup^uj . U&'üen

fUJÜrtiUij, kU*vr£i^nu>i<4jL. cid CVudu^Z-iAcptxM pjnusyyiAi*, dir wcci^-uf diftir-<&Lo
f
id

tftr d/fiUrfLO&o , CtU/JL lAA&tvrtton SWU*ca4r ^^y^t->dr^*>J • — ßutt*- Ajoloo-Ck, ixnordl%

1*/k Zu-r dU* Jy^Hrtii<fTU+«rK^ /ttinJf s&4. a& tim&, tucrU- Q&ujrH^AlcKL steht* j&tyn.



J^.

furtih*fiK4}
qUAj f*mecl St<mi} i/ocolaU-, ici est- A-U"w^u- 4Y^Aj^fsim,o<y p^^MrJi^

Ttr'huneU^ c^~pJLoAUfrirsJKs sina uJLij atu^rüUiL. bur**- ccupltiSu^
li^r<LeMf/ irrdm^-6>L-

d&r cod. ftt* > 6332- (Ur ju^u^K^n (
/
%.it3cK2

t
Jet fJiri&tn r,fj u*f. e*s~)s. f*-j 'Äs* •$&%•

Lt. /x (coli- &£tr» . Jl, dmdt t nj
f
ßry, Tür. x V/tl. (dmdtr t- ttj u. W- $ufil. iIOImMl.

itt. afcfckf a,rzr&nLre<ti d£fJU±a*i, tsn^te^hafä d&re<n, die. Jtts&ACi&der cLu^rdl- * sfoür

den ZA- dfe* JWl+*U'fi' <s. Ä4Ä££t&f€h2ßA
t
li/üm&r/ cPu*,. %ef. /£, nj/ Ä^-ae-m^r^

i/iuiu4cn. fUc^tr a^j^JCerrwitK, . "cCy\*> im VK. ft*J&t- jicn. d&4 Ju^Um^ £i-em- der'

UOC^dlfi'UvrH,« fonsfi/\>K%£n*) ' 4 & • O^tk Schtutf fcanvrivt- fiten W Ur{- 4% 4- VIH na^k



s>/

fad- K, K>j, JuLmtKo. C<jYir*4j> <h> 4^üi^- U,/>. tri- 7&rmx>) Ca.». 4-ei frciitUjCeC&vw.f,^,

dfjUi&r' 4& twtvf Caryvma/ - es j4*ri- feir, to^vru U uk- cl^^vu^Ai^- d*vfv£, ' o-U.-

fpfUM-jk4 •' finsLßAWL, <Lu*y4feZ : $4 Kcnw*^ t#» n'^frü^U'n -^itwr^^n^. Und im

Jm- £#& steAf- mccC u4i.r cUr* U/rtt-, tn<4r utieX&n» die» tfrkäi ^vn^itr<Um/
tym

,

Wu fdiijujj " -i- Ahn.. Üeftn -ff, VII 1. 3, iwnvnMr, Üaax^u^ «W. j/ufc. £&,, dmd(r~

cLth. uftr da^ 4*tr. Uortr \ fovdm* , a . adhdtidi un~ /£«w<* «-<** cod . dtrttf.c.*. fätb.

cUAi&n- Oirdui. uß&dU Ju^chUir»^ föf mAi^oJ^rrLt TitcU-u^'ioK^j mü- Jfocas, fn/tdiaütU

AjUrt^lcfu^M^nA, iU^ Ulrn^tyMsKjat'hs in»*, MCrST%c C*v (Uh-vk, dt^n^c dßi Ävtht de-



sz.

4'C.iTr*. h^rui^y^ /tfg j»-*}*, ftfrrua Cdfcijta, T,Jt. EltdUcb- Jitvc^iC^na^

üoUaaj peneCf *hoa>o , -ncrrt^ tuiimvnw .Janr& ccS Ar &*t cud , 6tis Vieler Gif* «.*,

*ftr tUvrcfi, ufarfrinfrU* 3Zu*6*&<&rf.

ßii <xuf*i$M*STen&9is UauL <K*hs %aAuLt^ nit<^^^*%
«^fc7i^^^e^?^ Stete* U. \yiAL/n/ini*

kf. MUf^K-, Lnu fibet- UsVtcL Clin AjcruUs nS (mc Xnfa/od^^umAJ,^ %uMyu-.QK-%>*

n \&±- **t ***'*'

4trt, MMA/y^t4 LfcuA* ». tnjßr^coci . Gut*. //& s. Vi, £&%. hl /. Vn, CLupwtt C^co^r- * • £L*

f»3 {kic durtr] imtuL cum. /{oiaJU- h S , i*»u Cod. com. . Qr&- 4 V/ (%fii . IXeqj, »tf Traut* Vt
f
144

n.J fiB i+n<L Ui
(
t^eufj , vn, COcbL. &{. /($ 4. Vit, &+ 4. /X

t ifj /*/. und in toertv . tu*, fa A#ü&

Nokle*- ß. ff, ^B uineL h"p (rwj
f
vn. X^njU^rnji- Ü*n>t£ , CU-

/J2,
'. Xl

t
Trtwf. f*Ji**y -

*i*>tf*Xf* (ALan&cJY/t-L-) & UAvdi) , drrLcLf tri 4 • Ute b* und, ff . Strvft wtnUn, iCm-



&3.

(So die X€*ß dir %u/cHftrCLfon> fafifhr f^cLf, M<*44 äte&Ur M, ^t. lU.,oU utir omj

OA4i cirvu JülIU- nic&jtffcin At{l
l
owr fiiMXK pucc>', d*ty üv%, (Xfrcwre-i&W -4iv %+/ lifo,

aeÄ(+* 4cW- 2m- &*£t. eju^irif^tt &*f< l «9 f ( &/ •£<-. M) teftMcLnd-d;dn* : - e^

U/ort (Ur irtrrCo £*l£ irtJk&tA im d*r %m*.MM (ßS&fütuj umd ow^M>M*4-tätm.

Uudfor ff6tlu4-,(Lm %oa\jU^. &U*e &nJth< lp.xtf.%. SA+vctjLtititf Orniuj fUttr

* Ifrr dähKilf AUrKrtdrtKMt, XaIUk
i
tt», cod. Coitn. /$1 *X. *r v*r Jitllvn, wnd Xjultn

/

die. an. taifmn Ortt stehen. aifrafi-iVK u^ajAct^. SÜuL * CcrrUftjL S'U&jUto, &. -

X&ictlnjbtr' Qm*K \ r i^nd + &sm> AclIuJ*, 4. %pL*JCi> Uvm. cod. &utd.b-Xt< Jty *U£x

aucd ist V&U sixpiwm', (J-U fleucht -f. in. d&t*, 7$r£*£.a*^ QdcJfard- mr*, LotS-ijL,

cod. ü,lar> . tj% 4. vat. <Jb *L , yy , ajul
f>
./)6 tn'crhvaC tuU*/ tMt**J*>('j

f. f\*f
/V^

/ ¥i^?y^ >*^ *"" ^<**r<^' &: &*n&6**' tßntf* /. fit. UnpucC u*ßL duU.

'IrUcJit* -tdunindi d**rc£ ZifrH irKßZrr; £.<Lu£C*, rm, ^hi4r, fi,£xf. (/tlm«je.la~f*tj

und, /CcriMKf *juX& £*. A^lircn *W ofrbrvif. &u-<n, ^ tigef $rm/u^4*Ufr

^/y^Kc. n<o^ fojfisn, Ulla/- S30&. /,?}*-, We*t^ /w>n andere*.Z^in^t^ h *d</ln f

lieb' h<L*+fifr tjjrf" fy . Ti *~ a/f7i oR-mk<£*- b^oU^ trfu>*4 tuUMr~i<*, OfrL-



,«¥.

.UVUlKs

£m- cod.. Q*e*n. 14V-- £id^J^n/v 4c&,rie& «^ ctd. f-ßcdC, ''/¥- <Ur' ßtT^&UAtiftinf 4.

IX - »UMsr Mttvnuy, m>rfuj 44^p*v vvki&rc- JcrwtZy . %K-r^c &ax> juid^r^/ «rtvutenL Ubf*

tue. , CXsitYVto^r &.ti.juj n<nv JioJyfrM, JLpcrHrcum ^ßrhp^Xxri. £y-#6 2xA'. rrUsnMj hA^CU T^

ÖÜL4 tesr^rf&njwtrtfx urbrd<L*i, mich/ Jndsrr OtiA-T,u> ,^v jhJUtun. auf<b Jju,

ßoet&iucrtöJäK riact Jcfaptr, JhidUn. Sft , IAk, cod. CA i/o s. tfw. kjlulg CH
f um (r/.

, idhwM&i'tul *% \k itotJ

-Art cU- Cot.%,tXJ. V//• CüruUvi (+\t P^> O^IA

Ut , &M^
i
UrU Lf icfaitU , tKa.*Le{rhA£ tun- die (oodjuotwr\a lim /Lafol, KM" ÜmJ. ei -



.9S.

dfitfi- ÖctUjum. jf?£ruJUt~jicil Im COiL- Tf-^urf- %U,r?h wirrn . j. X! , J\
r Im Coä- Cot.

. 3v n&h<fo Ur^r' aC/o eine wr-

iCfwndhA*,7i4 tUi CRf. mit lltK ' /*— Sp&Vr tdkf-CUq * 'fuUijUjß'n- Itio-

tiQnf&rfKr*- jfu-r'k&hi' in- foAn^tg/ajUuutr /6i<£du<riA , <iur*£> c^c^ da* je v-or,

d/ro*\jd- wurde •

CvixUt tvicrdln. TiiuTUttdrt/n, Wrut U%rhr tUftil CUa4^yU,cH(^, : CÖA>- ^Ucjnc/l

Cm- *Mm-o4oa*<Iu /. V. (iictrn.h'U. £ t*J,dur<~h J*Hn*it Mi* dem. fäuc£f£ajcn. ("/ ?&Uz Zü^n

JchJ^m^hOttuai
l
%ufcr*4r-/•&4ohctit (lUr-.VinftCjijCunxX Vitfrr &yt"Uyt ciurck tcr&ht

utlrd 9z^JkC tLvfcii Jionefc. uaUp*, in edar o4*+. us*J/ umfan, xnf (cu), odttr dt#r<£. Uh~

4**rr6rt<ic£*n • Jm cod. Jl/tcu>. Ctrt-. 9rrUift4dJp. (drei. V
tjij

}
fü> Uw-icnA-rMtfi krCrtb,

<*** y. fcnAtr -tUr^wtotr, dU (orrtdur Kuf *rr\aeduuUt; s* in K Ob. 31a&. fotä*-

tydtt. V, io^K.aj w^ro^rUtu (mi. ut#J. Jftu& JlnUan. «Cuci(%'M. dp l'U«U d^ d.

IV, +,160 - 3 o ij rhiun Oh tira**, p*x,. Jif. 4Jf//t. ^i4^ctt wtUof <d umd 4 > u/v /d micfo



S€.

Vidi*, fo$. ÄrtuL gfrwxs ^(Itnltilf^itvttrfhUsTuyU^ih^ täfr 4&r ksilfour&ctL

airvfefon fytnsfo*,;A*A- Irt tu* Züfdtr *efl~ Obu^aAß{£dzHn ftusnwiJcdL du fa-

twnUsW.cftxrn. ifa> 4m- TUodt 4t&T'4fftMifU.
t ofr Vffm 1t. Qx .28 Jfr* QtfJ oder CorrUfa'

Xrtrftott'rtr °k-t &r*t~ ßistiX^tfu-vt- &&+- ht*M+&m, vo>^ 7frrfc£ct<M a> X/. £üh du-4fa. cUr

Itn^tnüif (Lirf-Lticfurnej efo&nd&nd« fU^^ct^. fcTb&z&L c, jf
idioy.Cefm. Jlx/i,ff7.

Aid. dem XtH. uriti dil, JrUtrpuAtffcffn, /MU^/JUfua&r' (<U<r£, rvi<-&r üfieiftjWj iutfrrA-tJCi-

Jidi (rü- <U*f Hrr»wa.lrCL kn4 A-ncte- , ard*fJj*A£{- *4ud\ 1o&n& Oj\n^ • JjU. ^u-mouncfUlt

naJtH d€ir>y^
j
iüit dit Jc£rC£t-~, auch diL \farpu*ru^-ün^ wfA£fl*Mt~ utid Trachifc.

*Löi>n.a&>is- u^nd /üun^n f^d ßt^juoltvtf- i*- 4&n~ Innrem w{ <kwJU Umd A-OHrt

frtl, , Jr& IßAid, im srCf^-iAn coL Co&^.\ßo %..3.wcr- ianl. (bcctntil> 7jufü*i-

bj-u^-dix/Ks cucfh, (U&. JrvLißO*i4rlo^ß<*i' au Und- & f
QCcJxrhvU>l<ll ^u^r d&m^ £o2£*n-

diM^ iJaff tuj^<x.yyxmuL^^<^neJhn,
l
Zur *AriA?Qtfcfle*du'Ka. ^ &v*-4^<rfl<iutJ?~



s>r.

dar Ctriich&i^ ^n^ Ajrwtir u- d&j chstftf, dß^n^lo^xj.^ ihm)/, fef fl-jh&f!. £f&unfi&\

ruic£t- L^taAL] [Hm- *>'<*n<4t#i-M^e4ch/ofT&n i^niL aarturtrh. n&hnA&Ji.jf&WXcnf?

foi trUsnruT. £&* uJUwaflfoftr&VMrdcf' LVh&f', i&vruAtrs dtrZ^f^C^cua-L utefd&n,

fi* %*r*4, LittAfltA, u l&r&iunJUn. iJJcccpiLu,u 8ff. Jöer- ßi6z<4i> StridL u*rd S^hrofir

ivnfordU- Za.C& wr&w^'V«. rffit Coidiwo &vrd Aaufy^ ufafn&fdrU^&n/ :

u fiicusMLof in>y^4u,Ltifo iund Ut>fd tuu&f Xu. unAfrrcnjLia&n-) 'tut' avuvktfff, ^cds-

*"
i- ° ° ° " " o i a 1, , ** .

o*7t.,1*tt avuvr-to . &p. cc.pcrvv*. .aa. an- <jo\»u> fo £rwiA>. Urse, uu quMrt-WHtf

ii.j.L ^ur V KoryyvmAr Ai i*a /X. fauclu u ,m, *U wf, rpeuber'.*tfatn&f

do<£ nW^tn fi*r{. Cü4. ««M7. lUf£ Ihumärf**, &T'du, 2-aX^.T, und 3{j*sm.iof wn

rTKyJct* fouYtvn. Jroy. /V hr€Cff- u. pur' Fl*, ünß.™ Ctd> j.^f/, h&cC



M

Jidknfr* (tädrt'. HfJjL* Cj ^ (

<> , iu yicHf CtlftGi , bm. ctfd. Mirü, (ßfrndt- 1/6)

C\
J
i^u <W G&». 1/L 4. W- Cj , ^j ,

»ui^v^ (JxouaZu. )G , M , »Mj *W- Zwcgv.j vn. citur

&a+s fUr *ju<c& iticUrdUhfaAK fitm, •§•

,

-III' ^. Xi co</. J*U+huro. J> 38 ist u*u WO ft*.

11*4*1" Q
,

.
« J*u rw>». Hatirf, Stooao 4, $» *4tr/n<nifZn i**, forme* S

t
tllf.

Ztzf-k, S!*A*r S C/*»h»J *^ $?n/>- itäd&r- u.&*<&&**,,u. hoch vm IX, JLX«$ £*^'

*W>6*f
/
1

7 Hl « $-^ ' *t<
<*'n^*V^i&/tÄfiYf~, ^rut- <^ru 4/Oc£ i<m^"/n*«uWo



ä9.

bly~-ST) VTrH<unmvJ?. j^ dar rtxUAtfdity^ t&liifkiJal wtt- /6$~6 ist & jh.,

xtf l*Hi* , X% u*Jl xX ijt % 7k, JidknJviraesn. 4.M %# (Jü <#*£. "LUl^J «r -fc
y

AjdJLo^ Joe. 'Aom- dt- shna- tuUn<L> 9M,W$ • Ihj^S cLit WvzJ+dnwnfi dtr ^&Cl.

7k %th*ff in* OSa£isc£eti
i
ric{fye/' L*M4<r&n Zffif* 6Mi*<rfoljtorHfa' bf Sein,

da4i dxj bUf. C*f>\frrK, woat&Lu? d&tm&lnus >rUt-clt^ apic^j *mu aj^o&x, dy /Q.!faJ!r/?-

hicUr Arwies**» *6ur<?L Gcrkrh srUt*. w. äUnMa^d du.ßo^-'^ftff^ m*&-

*MU- t*i- & 3W«^ : ZlutCvc/. d. Mad QlVtJ JlW- auf dtr» 4f,o*. Cod.
fy-

£toru*4 ttttk
J76

ß iunUd i** vVlulk &re&Ur PM, 1f?. J£i den JkrwtU ddi' demd.

dU &Kcvi, CioAji <L .tcU*i**-fit. £U. /J77, h<vt inr. -^ofdutn' e<V rtiadbr <vytwr/



/M.

<JM*^hMJ*i krlS^r. 4.XV. in£% -d^Af trän Tc, %u*i«#£ : ayji bri, Kiir^aMiA^- vtnt&ry t\Ähi£ &t~

LtH.Jffi. JwCa/iirUr dwTcH. JUa lldk*4*tex*Kä dir drtt&rK&tiJCjitttJtc&e. •M^hJi^^ft^L Ah.

(B/3 - $ 39) vtrJLAMt~ tadite' dlcih- tiawUi. fU Ci4^r üEwrionJi» fruc&t4*f ß+r/ die,

USWTbn*CHjJt ifUvtCs, <L*4 eUte-^tUfUf-fanx. brft'JUfch die Jc&tv&e>K da <&m4urcU

TlJhn&ccC CUM SMOs, irfc tl&l ton. , der <*Jj fCisnd &e< Jtosh&t^ ifcuttr.pif-an <Ootu^nier

%vl WMu*st rmjr'JUn in4irc& ArH^^KCn £&*&%, vUCxiwU: &u>rord*»v kraf. Ugjrüu<iir

f-indyn, /üX diu. Xil&y-n. j&djch &%<**, du^^a^^Xa 4.' dem. (^rrH^uUif^n. wn.

1/W v»i> Cüdr. Plnd&A l7fj U SirfCU, Jtit,, 2tf. (LWltoOtt ÜJtud.Jfi,/?/., Taei.Jtnt.jIryi.

Ut/tf !&• CUtft/lidl dfrm, tfl- <lwteJi»rüt&, %tä*tru vm. dtcLoICctt. Wt tJ ji^d t^v C. $04%

dim JKW. <LH4teLrUftm, vtK &rc&, ttfor. $W. f3%> Jh> eitw ÄtAtrtft. fa wu £ndt Xn. Sinti

4U. 4J*c£f*tru£ niitrr***. ZadUe*i,S. 'Sotfanotr, ^SttH/ A4c.Le<rm.Mp.uxv,Mcn* fortn* *$•

XVU, tXaJrp. /Sh Von cUr cwifotjjfa 4jl *ic£ £Ur und da, AsfaLucßtj KAn£^t^Jti~



/<?/.

rec&fU f&fcicitvtn vt£. -Aon^em -'4i<wc cLi^reAf mv/üijc, /ikteror-iMTL' 9«*% Mn#

\m excuu&f^ optdifo SjiotMjLorn v&-uiin0?uj ciuuLrijiOwv'' Jb- &£ZLs istfv fOLCLO^ru

U/tu***. u£rx^'ywlrK£r wc i^Ut/b^eun* aitui< tum, <Uir<i£a

-

y
4C i)Ku&4 ntp^ ^rruon

-

dUfr üftASt^cUny der^ £-tMwv~ V<«*fcr&^, ä^rcf. styr. )üJ. Q^p. K, *28. JQLc Jhttu^ti

cü
l
tunv fi&r''c£j0r*il J4d>- her' &fc*r&i c^rec^. Ah JtjLc&K&jtrg cUj ^a*^V

'Rjüb&tj /Coyrvm&ru ZtJjfent/ SUC0r{<~ /fy* VW, O&r' 6U**£ ^fcKoft^ JfiATOCiaurif'd^

u. todtr. /, f . t CeutvJ. <U- Ji. ^Clrv irr*. (%Slj p. t*r». 66f<. JicMtMu^^ ire£e>w *** f/?0(\)



/€?#.

Hs. ajix4 SaJUm, /X^l> WÄ C. IZOO ,\rt£.Jt % C&rvbor,
/Z*aA*c&< / JLaJtL. u.ßjL/. X,l.

nutrri<n4,*ri Wn- fiO)^. d<nfr.d,fir?n-flloi4.MV(/?6yjf. lj?. 7 cod. ßertrf- £xfr&4% 3j.xvw

£*JLu MV. / cW. .&£ £erm..341> t^ TUUd^ra * AV.

/

1°
L 3 r

13ö3
;

7
'

; ),* * ( 1 I l 1

i> *,\ »•V *t t, t^l.%% X.

3 V* t,f,K^o»«'Vi T, ** 7

* ** Jft^.fc £ r A-X * r
4 <M •i-f S

f Cj.Cj
1 7

or (T, 6' <? <r c r c< <r

A /l, A f.A * 7
ft . (i A 7

% t 2
t>

8
S' 8 6 £

$ 9'9 9 r°>
°5 «vp 9 <>

-&- *,/* o O o, »' £> O

Cj /C<nmn*h, noch yn-u^vcf^f-ic^ cJhj^A^hpnjL^ T&mw&h V*r. y$64jpt£& <uu* %i -

ftKri£H*> hsvxiL JU+fJn. um, Obivu. d. LJtrm. >Mm4. v- /SS/, St>- Wl- /Jfo Jl. tlu-, £n <{&



A>3.

t&n,u-n-d u*vtir tAM^LtuUr- (du£&/3~M£i<f QircftrUAvh, y^r i.4.^4. tt~«t£^r-

unlft*, fitvlur stich 4tc HC JcKwrns > vwhf&is ccdd, UmAJ&j^. fr. /? $w&*&

)&.)Cll.&£44VT>JCii J t p ^(au^^^^C 6 ij V } j> o

JbaM. Cod. %*ft>{. 6*;f>VJ\ lp tt| f B k V
<j ^ «

JDU Hf. 4. AB- vn*- Üt 1/0K- &*ttvrwvrv in, $**& (X*cfav VUI, S3;t iejctirüt-

Avy tCtu*" Sfy.4. xiv. taJksrv cUtv uuAk*J£U&*** KtfUrh, j . .. /. :: «>• •>»



/tf*

JDeiYwrJCerkjMrtortk' ift rtocA, Mjl Lkrmtfr&u*^. der- rvrtvLfcfutox, -CuXie*, mit-

CWn* A-iMvm.. Zu, de*, im, CtfiA- d. Qtr**~- nlu4tusr>M /S76 Jl 2S'Q&qit£&tiim^

tuh&H, Cra&ftbvn* in, d&m, itf&rjOt inm, 4&A, -. £ie, CrvJtdtKJ<A*Jdkr Vtnv

ft> 5*vtvr u. j/em&JtrA. tjul, SaJtßur* ,3. Qßi&.n,. H4 mxt dem, jkJLyiZ^Jlien

/.*. lx///./ur /¥&, /.*.lXX.fdr'/9-7c/ iS'.6 Air #**• %Uf'£*&- dCt. -Mdl,

<*st£c&t, cuurC Toi. /$ict<iL0tLr£ ou**tie4t
t
&ut2*wL' OfiW> ttL ßoerfCUg \U,

438- brJc&rUlaAiJl ff ^ (KfO). m'cccc 6' UnxU. ixt,^ cad. /KcgsUt. W,

.M.CCCC./S im JUßjt£ dUs Ssil&Qrtvf Jr*" bort. Jti, ThJrrvhu in, €bu^4ur^ fa^Ußfi,

vtt- 2r: Jtu&c&s, tdvr GsjcJL,<l-&toU*cfon, föturrubnddLf in, JÜJkyJnlrßjZsr^

(&rf&Lr tnjifct. <£. Jbtu&cten. 3-udA. lvJd*L<m,. flu..l?. *4(.<rt% in, ckr1

iFtj- Cfi.Uju.iol im, Grfsrfea (Ur JZ>vurr\A4± %MjLVhtA^r<*Hf>tj n. fy. 7n.cccr.Jn.

JL.l. /Hz, { Uk TLoybcfc&r J/u#v4oq uL,70rouu4t.,ftr<rvt'. von, /S7f, J J-

$*iw* /. /¥J* im, <&£tcn\IeXcUr ss\2cr?£&a cd, A^t^ssi&ro S*&3. rn.ccvc.^

irn. JcfTLp&Mn-M (/85rJ Jl<f>3- 1
*J
ojj fü^r tfll

, *<Yeue4 ßrt&^M,W
J&uL&Uwi&c&r Mi#&Ulu*i4 <L* frvf ?*£ Hxtt in, <ür äc^W-



jef.
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